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zwischen einzelnen Silben. Wo die Neumierung eing~tragen _ist, s_t~he_!] 
über_ solchen Stellen umfangreichere Mtlismen,_also ist in _ ;:tll ~_11 Textef! , 
die solche Zwischenräume aufweisen, Neumierung beabsichtigt gewesen. 
Es scheint aber als sei das der fa 11 auch in anderen Texten , ja bei 
allen oder doch fast allen rhythmischen G edichten. Es läßt sich das 
schließen aus d em Gebrauch der Abkürzungen. Sehr häufig sind 
überall vornehmlich fo lgende: t = e ( p = p e r, pa r, p o r; ,p -:- pro; 
Q;= bu s ; q ; =q u e; L;=s e t ; OJt = Orum. Selten sind dagegen vor 
allem der sonst so häufige wagerechte Strich über Buchstaben ohne 
Oberlänge, meist für m..L .!1 __J]_ach Voka.!1 ~!Jer auc~_j_n _ p = p r a e , ii = 
n__:9 n , gra=g r aJia __ us~ geQ@l,l_cht;_fem er ?=u.s; "' = ur ; -i= er 
und die über Konsonan ten übergeschriebenen Vokale _für r, u +Vokal 
(.' = r i 

0

- u o .J:~.:Jl u. a. In der Regel finden wir sie nur .am 
Zeilenende. Aber das gilt nur fü r die Rhythmi. In den "Versus" smd 
auch die Abkürzungen der letzteren Art häufig gebraucht. So findet 
sich z. B. auf fol. 12r in den Zeilen 1- 7, die "Versus" enthalten, sieben
mal -, zweim al "'; in den Zeilen 9-23, wo der Rhythmus Nr. 46 fid e s 
c u m i d o I a t r i a steht, begegnet weder das eine noch das andere Zei
chen, obwohl Gelegenheit genug gewesen wäre, sie anzubringen; die ei~1Zige 
Abkürzung über der Zeil e steht in a g (s t i), am Ende von Ze1le 9. 
Ganz ähnlich ist es auf fol. 25v: Zeile. 1-10, mit rhythmischem Text, 
en thalten ein e einzige solche Abkürzung, und zwar wieder am Zeilen
ende (p (den s] Zeile 3), die Versus auf Zeüe 11-21 (Nr. 64 [38 a]) 
deren 20. Gemieden sind also in den Rhythmi diejenigen Abkürzungen, 
die ü b er der Zeile bezeichnet werden ; und das kann nur den Zweck 
gehabt haben, den Platz über der Zeile für die Neumen freizu halten 
und Verwechslungen mi t diesen vorzubeugen. Über einen wie großen' 
Bestand an Abkürzungen wenigstens die Schr·eiber h1 und h2 verfügten, 
zeig t sich vollends auf fo l. 75v- 77r und 92rlv, wo metrische Ged ich te 
auf engen Raum zusammengedrängt stehen. W enn si·e in den Rhythmi 
diesen Reichtum sö ·einseitig ausgenutzt haben, so kann das nur be
wu ßte Absicht und kaum anders als durch die Rücksicht auf künftige 
Neumierung zu deuten sein . · 

Eigennamen sind in der Regel klein geschrieben, manchm al aber 
auch -mit großem Anfangsbuclistaben. Eine Regel dafü r läßt sich nicht 
finden . Satzanfänge innerhalb der Strophe sind nirgends groß ge
schrieben, wohl aber in der Regel in den Prosatexten, z. B. in den 
Spielanweisungen fo l. 99r ff. In diesen Spielen sind zum Teil auch in 
den Stroph enanfängen der Lieder große Anfangsbuchstaben statt der 
Initialen verwendet. Rote Großbuchstaben stehen der Raumersparn is 
halber auch am Anfang der (nachgetragenen) "Versus" auf fol. 76r 
bis 77r; schwarze, rot verzierte Großbuchstaben zu Beginn der Penta
meter fol. 92r Jv vom zweiten Distichon ab, wo gleichfalls der P latz 
knapp war (je ein Distichon füllt eine Zeile, nur das erste zwei). End
lich verwendet h2 schwarze Großbuchstaben in Nr. 105 (156) Du m 
c ur a t a v e g e t a r e m von Strophe 6 an zur Hervorhebung der letzten, 
metrischen Zeile, der sogen. Auctoritas (fol. 79r) ; ebenso in Nr. 119 
(82) D ul c e so I u m zur Hervorhebung der (nicht neumierten) Schluß
wörter Ex u I, I g n ·e usw. (fol. 50r). 
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Worttrennu.ng wird durchweg bezeichnet durch schräge Striche am 
Zeilene nde · nur selten fehlen sie. Sie sind haarfein und nur bei genauem 
Zusehen d~utlich zu erkennen. Deswegen genügten sie einem Korrektor 
nicht - vermutlich war es k1 (s. unten) -, und er ersetzte sie in sehr 
vielen fällen durch stärkere Striche. i-Striche verwenden sowohl h1 

wie h2 (hla bietet kein Beispiel) nur üb~r i i, hier mit großer J3ege!~äßig
keit, zur Unterscheidung von u, veremzelt auch neben u, 1 ~ Wor~em 
wie i u u e n- i s, d i u i n u s. Jener selbe Korrektor hat auch d.1ese Stn.~he 
meist durch stärkere ·ersetzt und eine Unmasse . anderer hmzugefugt, 
vor allem in solchen fällen, in welchen i neben u, n, m steht. Vereinzelt 
ist den Schreibern der Haarstrich, der vom Schaft des r nach rechts oben 
geht etwas über die Zeile geraten. _?:ur_ Zeit des Korrektors war -~iese 
VerJän erun · Mode eworden und er hielt es für nötig, zum Uber
fluß eine Menge von solchen r-Strich~n über. die Z~ile z~ setzen. Alle 
diese vom Korrektor zugefügten Stnche ze1gen d1e gleiche u.nrege.l
mäßige form : bald sind sie steil, bald liegen sie flacher, bald smd. s1e 
krumm, bald gerade ; von den gleich!11äßig~n, ~-er~den, ganz fe.men 
i- und Worttrennungsstrichen der Schre1ber smd Sie m den allerme1st~n 
fällen deutlich zu unterscheiden. Natürlich hat der Korrektor d1e 
Striche mitunter an die falsche Stelle gesetzt (aus u i u i d e fol. 22v, 9 
z. B. machte er i u u i d e); vor allem aber hat er durch diese "Verbesse
rungen" die Hs. gröblich entstellt. Nur aus den w~nigen ~eiten, die 
aus irgendeinem Grunde von ihm verschont gehheben smd (etwa 
fol. 102v-I03v), können wir uns eine ungefähre Vorstellung .?~von 
machen, wie fein sie mit ihrer planmäßigen Anlage, der sorgfaltigen 
Schrift dem schönen Zierwerk ursprünglich ausgesehen haben muß und 
welche'n erfreulichen Anblick sie erst recht darbieten würde, wenn sie 
fertig geworden wäre und sich dann unzerstört und unentstellt bis auf 
unsere Tage erhalten hätte. . . 

Die ein z e I n e n Schreiber. .Drei Schreiber sind an der A~f
zeich;.:;;g des Grundbestandes der Sammlung beteiligt, soweit er uns 
attf fol. 1-106 erhalten ist. Wir bezeichnen sie im Anschluß an W . Meyer 
mit ht, hla und h2. Meyer glaubte allerdings in diesem Teile der Hs., 
von den Nachträgen abgesehen, "mindestens sechs" Hände unter
scheiden zu müssen. Dem Schreiber h1 wies er lediglich zu die Texte 
auf den ersten 64 Seiten (fol. 43-48, 1-26). Von der Schrift, die, nach
dem mittlerweile hla und h2 (s. unten) geschrieben haben, fol. 41 v in der 
Mitte der 19. Zeile einsetzt und bis zum Schlusse der Lage (fol. 42v) 
reicht ("1h"), sagt er, sie sei der von h1 ähnlich. Als dieser ~and "sehr 
ähnlich" bezeichnete er auch die, welche fol. 49r ;v beschneben hat. 
Ebenso äußert er sich über die Schrift auf fol. 99-106. Aber Meyer 
hat sich hier viel zu vorsichtig ausgedrückt. Denn bei genauer Einzel
prüfung ergab sich, daß in diesen drei Abschnitten die Schrif~ mit der 
de~ Anfangs der Hs. identisch ist. Und noch mehr: von h1 smd auch 
geschrieben die Nachträge auf fol. 75v-77v und 56r, 9 ff., die nach 
Meyers Meinung von Späteren unorganisch eingefügt sind; ferner die 
Randstrophe (Li b) er a m und i super f i c i es zu Nr. 135 (98), 
fol. 56v, die er h2 zuweist; das Gedicht Nr. 155 (117) Qua m p u Ich r a 
n i t e t f a c i e (samt der deutschen Zusatzstrophe Nr. 155 a) auf fol. 62v; 
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die Texte auf fol. 95v-98v; endlich der größte Teil der Überschriften, der 
Initialen usw. sowie eine große Anzahl von Korrekturen u. dgl. 

Daß Meyer das nicht erkannt hat, läßt sich wohl verstehen. Ein
mal hatte ihn offenbar die richtige Beobachtung stutzig gemacht und 
zur Vorsicht gemahnt, daß auf fol. 27r plötzlich eine neue Hand zu 
schreiben beginnt (hta), die auf den ersten Blick von h1 kaum zu unter
scheiden ist. Dann aber zeigt auch die Schrift von h1 in den verschie
denen oben aufgezählten Abschnitten gewisse unverkennbare Ver
schiedenheiten. So werden die Buchstaben g und y auf fol. 99 ff. 
ganz anders geschrieben als im Anfang der Hs. Hier, im Anfang, sind 
die beiden Rundungen des g, die auf und die unter der Zeile stehende, 
stets durch einen kurzen "Hals" voneinander getrennt wie bei dem 
kleinen g unserer Antiqua; fo l. 99 ff. stoßen sie in der Regel zusammen, 
der untere Teil der oberen Rundung bildet zugleich den oberen Ab
schluß der unteren. Für das y hat ht drei formen (übrigens wird es 
sowohl von h1 wie von h2 bald mit, bald ohne Punkt geschrieben, doch 
ist ersteres viel häufiger): bei der ersten form (y1) läuft der unter die 
Zeile führende Abstrich gerade als Haarstrich aus; bei y2 ist er nach 
rechts, bei y3 aber nach oben umgebogen wie in unserer Antiquadruck
schrift yt findet sich überall ; daneben herrscht im Anfang die zweite, 
am Schlusse aber die dritte form. Ein Schluß-s, das unter die Zeile 
reicht, steht im ersten Abschnitt nur in der letzten Zeile der Seite; erst 
von fol. 42v, 2 (u a c u u s) an dring t es auch in den übrigen Text ein. 
Erst recht abweichend sind die Buchstabenformen in den "Versus" 
fol. 75v ff.; vor allem fall en hier wie auch in den deutschen Glossen 
zu Nr. 133 f. (97, fol. 56r) und in einigen Randnachträgen die starken 
Oberlängen der I, b, d, h, k auf; auch sind in jenen "Versus" in un
gewöhnlich starkem Maß Abkürzungen verwendet. 

Sieht man nun aber genau zu, so stellt sich heraus, daß hier ledig
lich individuelle Schwankungen und Abwandlungen des Schreibgebrauch2_ 
einer und derselben Hand vorliegen, wie sie jeder von_ ~l!.~an_~~iier 
eigenen Schrift beobachten kann. Allmählicher Übergang von einer zur 
anderen form ist besonders deutlich bei y zu verfolgen: neben yt 
herrscht im Anfang ausnahmslöSy2; in de m schnitt foC75v-77r über
wiegt bereits y3 (75va, 19 e l yco na: y2; 76ra, 19 dyomed e: ys; 
76vb, 7 t y t i dem : ys; 77ra, 1 y t a c u s: yt ; ebd. Z. 4 y t a c i: y2; Z. 9 
ylios: y3 ; Z. 12 cytharea: y3); aber noch ganz am Schlusse, in 
y d o I o rum fo l. 106r, 18, ist der Schreiber einmal zu y2 zurückgekehrt. 
Ahnlieh sind die Übergänge bei g; di·e ältere form kommt doch auch 
noch im letzten Abschnitt gar nicht selten vor, wenngleich die andere weit 
überwiegt. Die starken Oberlängen in einzelnen Abschnitten erklären 
sich unschwer, wenn man berücksichtigt, daß die Schrift hier, weil es 
an Platz mangelte, sehr klein ist; da war der Schreiber bestrebt, d ie
jenigen Buchstaben, bei denen es möglich war, recht charakteristisch 
herauszuh eben. Aus dem Raummangel erklären sich ebenso, wie bereits 
erwähn t, die massenhaften Abkürzungen vor allem auf fol. 75v ff. 

Allein selbst wenn solche besonderen Ursachen nicht zu finden 
wären und jene Übergänge feh lten, so würden doch die festgestellten 
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Verschiedenheiten nicht ins G ewicht fallen gegenüber der fü lle charakte
ristischer Übereinstimmungen. 

Zunächst zeigen allen thalben die Buchstaben denselben klaren, 
festen Duktus. Die "gotische" Brechung findet sich noch nicht. Die 
Schäfte der i, u, n, m, I, h, p, q usw. sind ganz gerade. I, b, d, h, k 
sind am oberen Ende verbreitert, meist gegabelt; es setzt dann dort ein 
kurzer Strich an, der nach links in eine haarfeine Spitze ausläuft. Die
selbe Gabelung findet sich im Wortanfang bei i, u, p, manchmal auch 
bei r; nicht dagegen bei n und m. Auch sonst stimmen die Buchstaben
fo rmen bis ins kleinste überein. Eigenartig ist z. B. die form des z, 
das über die Zeile reicht und einem h sehr ähnlich sieht; ferner das am 
Anfang der Zeile stehende, in ganz charakteristischer Weise nach links 
hinausragende und dort nach unten umgeknickte b. 

Noch stärker beweisend für die Einheit der Schrift als die kleinen 
sind die großen Buchstaben, und zwar besonders da, wo doppelte oder 
gar dreifache formen gebraucht sind. So steht neben einer einfachen 
Kapitalform des D eine andere, die geschweift und spitz nach oben 
ausläuft; ganz ähnlich ist es beim P; E wird groß geschrieben teils als 
Unziale, teils als überhöhte Minuskel, die oft in der Mitte ganz leise 
nach rechts ausgebogen ist ; neben einfachem S steht eine form, die 
unserem §-Zeichen ähnlich sieht, u. a. m. 

Sehr charakteristisch ist auch ein Teil der Abkürzungen. Wiederholt 
begegnet für r, er u. ä. die Bezeichnung du rch eme kurze Wellenlinie 
über der Zeile, was keineswegs alltäglich und z. B. h2 gänzlich fremd 
ist. Das Zeichen ; (in I; = s e t, b; = b u s , q; = q u e) ·läuft nach 
unten teils als Haarstrich aus, teils ist es am unteren Ende ein wenig 
nach oben umgebogen und am Ende verdickt; ebenso das Zeichen 'J fü r 
u s. Das Zeichen "' für ur, einem griechischen Zirkumflex ähnlich, 
läuft ebenfalls oft nach rechts oben in einen Haarstrich aus, oft ist es rriit 
derselben Verdickung nach oben umgebogen ; daneben aber steht, zwar 
erheblich seltener, immerhin häufig genug, eine dritte, ganz eigenartige 
form, in welcher der nach rechts führe nde Strich scharf nach links unten 
umgeknickt wird. 

Selbstverständlich sind nicht alle diese charakteristischen formen 
in sämtlichen Abschnitten belegt, die h1 geschrieben hat. Aber im Laufe 
der langen und eingehenden Untersuchung schloß sich ein Glied an das 
andere zu lückenloser Kette. Noch mehr Einzelheiten zu bringen wäre 
zwecklos, da wir ja noch keine Faksimileausgabe der Hs. haben. Ich bin 
aber gewiß, daß jeder, der künftig einmal aufmerksam und sorgfältig 
meine Darlegungen nachprüft, das, wie wir sehen werden, für die Beur
teilung der Hs. nicht unwichtige Ergebnis ohne Einschränkung wird an
erkennen müssen. Es wird in vortrefflicher Weise dadurch ergänzt, daß 
auch Orthographie · und Interpunktion der fraglichen Abschnitte in 
allem Wesentlichen übereinstimmen. 

Im einzelnen ist zum Schreibgebrauch, zur Orthographie von h1 US\V. 

folgendes zu bemerken. Von den deutschen Texten sehe ich dabei im 
allgemeinen ab (ebenso bei h2); bei diesen kann der Schreibgebrauch 
nur in engem Zusammenhang mit den Sprachformen untersucht werden. 
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Die Nachträge auf fol. 48v und Jr weisen fast kein s auf; daraus läßt 
sich schließen, daß sie erst nach fol. 29r geschrieben sind, daß also h2 

die Tätigkeit an der Hs. nicht etwa mit diesen Nachträgen begonnen 
hat. -- Am Zeilenende ist häufig das übergeschriebene s, auch bei 
Worttrennung, z. B. h os I t i b u s I in g r es Ir u. - Hinter e findet 
sich vereinzelt am Wortende eine etwas abweichende, am unteren Ende 
nach links umgebogene form des I. - für e x s- wird in der Regel 
e x- geschrieben: e x j e c rat, e x i I i um , e x t in c tu s usw. ; ctoch auch 
exspectaberis, exspirat, exstiteram (x korr., aus?). 

t: für th erscheint oft t: cartago, lapatium, flegetontis 
u. a.; aber z. B. stets thalam-; th für t: baltheo (h korr., aus?), 
c a t h a r a c t a s, c e t her a (c ausradiert), c e t her i s (zweimal, h beide 
Male getilgt) neben gewöhnlicherem c e t er-, m e t h a m o r f o s e o s, 
i n p I an t h e i s für in p I a t e i s (h getilgt), pro t h e u s, - y, 
p u t h e o , s a t h a n a s , t h a u r -, t h e n a c i s (h getilgt; sonst t e n a c-), 
thereus, thura, einmal thylie (zweimal t-); ht für th: riht
mici. - ti ; ci: nach Vokal steht für ti in der Regel ci : pacior, 
spacium; precium, recia; CICIUS, milicia, transi
cio, uicium, sicientis; ocium, pocior, tocius; tucius, 
c a u c i u s; aber in den Substantiven auf - a t i o wird durchweg t 
g eschrieben: r e c i tat i o n e m , s an a t i o n e m , stets rat i o; ferner 
g r a t i a , - i o r a usw. ; p a I a t i u m; e t i a m ; a m i c i t i a , - a m , e x i -
t i um neben - c i o, Am m o n i t i o n e, p r o p o s i t i o n i b u s. Nach 
Liquiden und n schwankt d ie Schreibung : a I t i u s, u I c i o; a r c i u s, 
c e r c i u s , t e r c i - neben c o n s o r t i o , f o r t i o r ; s e n t i o neben 
s e n c i o, c o n t i o neben c o n c i o, n u n t i- neben n u n c i- ; die 
formen des Part. praes. und die Substantive auf - n t i a bewahren fast 
durchweg das t: ledentia, ludentium, presentialiter, 
p restanti o r (c nur in a du I an c i um), ab s e n t i a, pot e nt i a 
usw.; ferner dentium, silentia. Nach Muta herrscht t vor : con
p u n c t i o n es, s a t i s f a c t i o n e m (aber 0 c c i es); a p t i o r , d e
ceptio, septies.- ti für ci nur nach a : fatie-, gl a tie- neben 
häufigerem - c i-; m e n da t i o 83r, 20 neben m end a c i a 91 v, 4 (c hier 
aus t korr.?); rapatior; öfters sol a ti-, nur einmal-cii; aber con 
d i c i o und ausnahmslos s p e c i -. 

n, v, w: u überwiegt weitaus; v vereinzelt im Wortanfang (v a I d e , 
v in c u I a, etwas häufiger nach e, i, u : c e v, d i v , i u v e n i s, i v u e-
11 um; ganz vereinzelt c h o I v m. - w nur in e w an g e I i um, - i i , 
in s w a u i s, -es (neben gewöhnlichem s u -) und in dem rätselhaften 
s w e fol. 72r, 10 (Nr. 184 [145]). - y: S. unter i. - z: S. unter c. 

Zirkumflex ganz vereinzelt; z. B.lemalis 29v,6; 6 iuu e nis 
30r, 20. 

Sicher sind viele der mitgeteilten auffälligen Schreibungen bloße 
Versehen (mit Si-cherheit sind so aufzufassen z. B. Ci r c um g y gante s 
66v,19 für-gyr-und scintinlulas 69v, 8) ; aber z. B. das wiederc 
holte Schwanken zwischen i und g i, c und s c läßt doch wohl Schlüsse 
auf die Aussprache zu. 

Ab k YJ:.2.U n e n: Der_ r-Jasalstric~1 hat in d er R,egel die form eines 
um gekehrt n g ri echischen Zirkumflexes (links nach oben, rechts nach 
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unten umgebogen); wo die form abweicht, besteht immer der Ver
dacht, daß er von einem anderen herrührt, vor allem in rhythmischen 
Gedichten abseits vom Zeilenende. - für e t (das äußerst selten aus
geschrieben wird) verwendet h2 gewöhnlich das Zeichen t, se lten da
neben & ; dieses sieht einem q; se hr ähnlich und ist daher von Schmeller 
mehrfach q u e, einmal auch q u o d gelesen worden. - Die · anderen 
Abkürzungen bieten nichts Bemerkenswertes. 

Zeichensetzung: Punkte, die sicher von h2 selbst herrühren, 
stehen in der Regel nur am Ende der Strophe. Zwa r sind sie auch 
innerhalb derselben häufig, vor allem an Versschlüssen; aber es ist 
hier gewöhnlich ganz deutlich zu sehen, daß sie erst nachträglich ein
gefügt sind : der Zwischenraum zwischen den Wörtern ist an diesen 
Stellen nicht größer als anderwärts auch. Auch durch gebogene Kom
mata unter der Zeile wird Verstrennung bezeichnet; sie finden sich 
häufig in dem Abschnitt fol. 78~'-81 v, 2, sonst nur ganz vereinzelt. 
Offensichtlich sind auch sie erst nachträglich eingesetzt. 

Als Einfügungszeichen gebraucht h 2 wie h1 eine Art Komma; als 
Verweisungszeichen zwei gebogene Striche nebeneinander, :-ihnlich 
unserem " ; das Umstellungszeichen ist ähnlich, doch sind hier die 
Striche gerade; übrigens können sie auch von anderer Hand herrühren . 
Ein anderes Einfügungszeichen findet sich fol. 88r, 21 (Winkel mit nach 
außen gebogene Schenkeln, zwischen diesen Punkt). 

Das Zierwerk. 
Wichtig ist nun die Feststellung, daß auch das farbige Zierwerk 

der Hs., die Überschriften, Initialen usw., größtenteils von h1 und h2 

herrührt. Auch hier haben sich beide abgewechselt, doch fällt der be i 
weitem größere Anteil h1 zu. 

Daß die Überschriften durchweg von h1 und h2 geschrieben sind, 
ergibt sich aus genauer Vergleichung de1~ Schrift mit der. der Texte. 
Und zwar können hier wieder in erster Linie die in den Überschriften, 
besonders von h1, häufig verwendeten großen Buchstaben als Leit
formen dienen, die mit denen der Texte in ihren ganz charakteristischen 
formen übereinstimmen. 

In den Abschnitten, in welchen h2 die Überschriften eingetragen 
hat, zeigen die kleinen Initialen ganz andere formen als in den übrigen . 
Schon dies läßt darauf schließen, daß sie in diesen Abschnitten von h2, 

in den anderen von h1 herrühren. Es kommen aber noch andere Tat
sachen hinzu , die das vollends beweisen. 

Wie oben bereits gesagt, ist das erste Wort der Texte (abgesehen 
von den "Versus") entweder zum Teil oder ganz mit schwarzen klei!J~ n 
Initialen eschrieben . . Die dabei verwendete Tinte ist ganz gleich 
de r ·des darauffolgenden Textes. ferner tritt jedesmal, wenn eine andere 
Hand zu schreiben beginnt, ein deutlicher Wechsel in den form en 
diese: schwarzen Initialen des Anfangswortes ein. Daraus ergibt sich , 
daß sie nicht etwa, wie die farbigen Initialen und der sonstige farbige 
Zierra t, e rst nachträg li ch, sondern gleich und von demselben Schreiber 
eing trage n wurden, d er auch den übrigen Text geschrieben hat. Be
s tä ti t wird da durch da W ort CL a V s U s , das Anfangswort von 



28* Einleitung. Die Handschrift der Carmina Burana. 

Nr. T3 (46), fol. 29r, 4. Hier standen ursprünglich nur da ~ie B.uch
staben L V U, die Lücken sind erst durch den Korrektor k1 mit klemen 
Buchstaben ausgefüllt worden. Der Rubrikator - in diesem Ab
schnitt ht - hatte offenbar mit dem Worte nichts anzufangen gewußt. 
Jedenfalls zeigt es, daß die schwarzen Initiale~ des .Anfangswortes 
vor den farbigen hingeschri·eben wurden. Nun stimmen Jene schwarzen 
Initialen der Abschnitte, welche von h2 geschrieben sind, völlig überein 
mit den farbigen kleinen Initialen in denjenigen Abschnitten, wo die 
Überschriften von h2 herrühren; dagegen sind die farbigen kleinen 
Initialen in den Teilen, wo hl die Überschriften eingetragen hat, genau 
gleich den schwarzen Initialen des Eingangswortes \n den Teilen, wo 
111 den Text schrieb. Auch in den Überschriften sind, besonders von 
h2, aber vereinzelt auch von hl, dieselben Initialen verwendet. Die 
formen der Initialen von h1 und von h2 sind fast durchweg klar von
einander zu scheiden. Die erster.en zeigen den klaren, festen Duktus 
dieser Hand, die von h2 sind unr·egelmäßiger, verschn örkelter ; häufig 
sind die Schäfte der I, L, P, B u. a. am oberen Ende tief eingebuchtet, 
während sich bei h1 hier allenfalls eine schwache stumpfwinklige Ein
kerbung find et. Nur h1 hat vereinzelt neben oder statt der roten Tinte 
auch grüne verwendet. Von ein er ganz anderen Hand (i3) rühren her 
die kleinen Initialen auf fol. 35r. 

Scharfe Unterschiede zeigen ebenso auch die ZierlinieD usw. in 
den Teilen, wo überschr!Hen und kl eine Initialen von h1 herrühren, von 
denen derjeni~en Abschnitte, wo h2 diese ~inge trage.n hat. Tm Bereich von 
h2 finden wir zu r Zeilenfüllung, zur Verbmdung reimender Versus u. dgl. 
nur einfache nicht eben schöne Schlangenlinien, allenfalls einmal durch 
einen kl eine~ Ring unterbrochen. · In den anderen Tei len sind die 
formen viel mannigfaltiger: einfache gerade Linien, aneinandergereihte 
kleine Bogen, die Bogenöffnung bald nach oben, bald nach unten_ ge
kehrt, Kombinationen dieser formen , endlich, besonders zur Zeilen
füllung in Überschriften, aneinandergereihte kleine Ringe. 

Ganz verschiedene formen verwenden endlich h1 und h2 auch 
für die Klammern die dazu _ ci!ene_n]__ i!berschüssige Te)(twor~ am 
Sc-hlusse eines G edichts einzurahmen (s. oben S. 11 *) . Die von h1 

gleicht etwa einem L, dessen Schaft oben breit ist und nach unten 
links spitz zuläuft, dessen Balken sich nach rechts bis zurri Ende der 
Textworte hinzieht ; vereinzelt sind die Linien außen von grünen 
Strichen begleitet. h2 dagegen beginnt diese Umrahmung auf der 
linken Seite mit einer Figur, die einem C oder besser noch d em 
§-Zeichen ähnlich sieht, wie es vielfach in Hss. am Strophenbeginn usw. 
steht; von da aus zieht sich dann die Linie mit gerundeten Ecken um 
den Text herum, also auch an der rechten Seite aufwär ts, und endet 
hier mit einem Blattornament 

Eine Sonderstellung nehmen ein die großen Initialen . Die meisten 
von ihnen- sind . ebenfalls von~eln kleinerer Teil von h2. Das ergibt 
sich klar, wenn man ihre formen mit denen der kl einen Initialen ver
gleicht. Im Gesamtcharakter gleichen sie diesen, die von h2 habe~ z. B: 
dieselben tiefen Ein buchtungen am oberen Ende der Schäfte, die bei 
ht durchaus fehlen. Im Un terschied von den klein en sind diese g roßen 
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Initialen , soweit sie von h1 und h2 herrühren, reich ausgeschmückt. 
Wied er, wie bei den Zierlinien, ist hier h1 weit phantasievoller und ab
wechslungsreicher als h2. für h2 sind außer jenen Einbuchtungen 
charakteristisch scheibenförmige Verdickungen, die vielfach auf !-!aar
striche der Buchstaben aufgesetzt sind, fern er eine aus zwei parallelen, 
durch eine An zahl von Querstrichen verbundenen Linien bestehende, 
also wie eine Leiter aussehende Verzierung; nur h2 hat ferner für die 
Ornamentierung der großen Initialen vereinzelt auch blaue Farbe ver
wendet. Sonst aber ist diese Ornamentierung ziemlich gleichförmig, 
entfernt sich auch niemals weit von dem eigentlichen Körper des Buch
stabens. Dem steht bei h1 ein bunter Reichtum gegenüber. Ein kühnes 
Rankenwerk mit Blattornamenten verschiedener Art umkleid et die Buch
staben und zieht sich oft am linken Rande des Te.xtes weit nach oben 
und unten entlang, allenthalben in der Linienführung den energischen, 
sicheren Duktus dieser Hand verratend. Die starken Teile der Buch
staben sind bald mit Farbe gefüllt, bald sind nur die begrenzenden 
Linien gezogen, und das Innere ist mit Linien und Zierwerk mannig
facher Art gefüllt. Den merkwürdigsten Zierat dieser Initialen bilden 
aber die sehr oft eingezeichneten Gesichter, bald nach rechts, bald 
nach links gewendet, bald bartlos, bald bär tig; gewöhnlich läuft der 
Bart spitz zu, aber einmal finden wir auch (fol. 83r oben) einen aus
gesprochenen Vollbart, der unten über den Rand des Buchstabens (0) 
hinauscagt ; hier ist ausnahmsweis·e auch das Gesicht geradeaus ge
wendet. 

Aus alledem ergibt sich, welche Mühe sich h1 gegeben hat, ge rade 
diese großen Initialen reich und mannigfach auszugestalten. Dazu stimmt 
die Feststellung, daß dieser Schreiber sie nicht oder doch nicht immer 
mit dem übrigen Zierwerk zusammen eingefügt, sondern sie sich bis 
zuletzt aufgespart hat. Denn in den T·eilen der lis., wo das sonstige 
Zierwerk, die kleinen Initialen, die Überschriften usw. von ihm her
rühren, sind vielfach die großen Initialen von ein er ganz anderen Iiand ; 
ich nenne sie i1• Es sind dies durchweg sch öne, kl are fo rm en, die man 
zuerst eben darum h1 zuzuschreiben geneigt ist. Daß sie ihm nicht ge
hören, ergibt sich aus der im einzelnen vielfach abweichenden G e
stalt; fern er aus dem Fehlen jeglichen Rankenwerks; der einzige 
Schmuck bes teht in Zierlinien, die in der Füllung der starken Teile 
dieser Buchstaben ausgespart sind, was sich übrigens auch bei h 1 

mehrfach findet. Das Wichtigste aber ist dies: überall dort, wo diese 
fo rm en sich find en, stehen am Rande die entsprechenden Buchstaben 
mit Tinte vorgeschrieben von dem Korrektor k1, von dem unten noch 
ausführlich er die Rede sein wird. Dasselbe ist nun auch der fall bei 
den Nachträgen Nr. 19*-21 * (CCV f.), fol. 111 v / 11 2r, deren große 
Initialen vö llig jenen anderen von i1 entsprechen . Also sind diese auch 
im Hauptteil erst nach der Revision der Hs. durch k1 eingetragen worden, 
nachdem die Hs. bereits durch die so gänzlich abweichende Lage 
fol. 107 ff. erweitert worden war. 

Einige wenige Initialen, die im Bereich von h1 nicht eingezeichnet 
waren, nämlich Q fol. 13v, E 0 fol. 38v, sind von ein er anderen Hand 
(i2) na h tra n worden ; sie ind chwarz mi t roter Umrandu ng, un-
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schön und ungeschickt in der Form. Die Vorschriften von k1 fehlen 
hier, also werden sie bereits dagestanden haben, als k1 seine Durch
sicht begann. 

Die beiden auf Q fol. 13v folgenden großen Initialen, 1' fol. 14• 
und H fol. 15r, rühren deutlich von i1 her. Aber hier fehlen die Vor
schriften von kt, und sowohl T wie H stehen auf Rasur; fol. I4r ist von 
der früheren Initiale gar nichts mehr, fol. I5r noch ein schwacher Rest 
vorhanden; es ist sehr wahrscheinlich ebenfalls ein H gewesen. Ver
mutlich rührten diese älteren Initialen von i2 her, und i1 hat sie durch 
schönere Formen ersetzt. 

übrigens kann es a uch Zufall sein, daß h1 sich die großen Initialen 
zum Teil bis zu letzt aufsparte und dann nicht mehr dazu kam, sie einzu
fügen; denn es fehlen ja auch viele Überschriften in den Teilen, wo h1 die 
kleinen Initialen eingetragen hat, desgleichen sehr oft die zeilenfüllen
den Linien u. dgl. Im Gegensatz dazu ist das Zierwerk vollständig in 
den Abschnitten, wo h2 es besorgt hat. h2 scheint also diese Aufgabe, 
soweit sie ihm zufiel, auf einmal erledigt zu haben . 

Den Hauptschmuck der Hs. bilden die _acht farbigen Mini a
tu r e n; sie sind wiedergegeben auf den dem ersten Textband bei
gefügten fünf Tafeln. Augenscheinlich rühren sie alle von demselben 
Manne her. Die T echnik ist dieselbe, die Farben stimmen überein, dazu 
viele Ein-zelheiten, so die Art der Umrahmung, die Haltung der Per
sonen, ihre Kleidung u. a. m. Man beachte z. B. die Gesichter: überall 
ist besonders die Mund- und Kinnpartie g leich gezeichnet; die Haartracht 
ist die gleiche: auf die Schultern herabwallendes Haar bei den Frauen, 
während es bei den Männern oberhalb des Nackens abgeschnitten ist; 
gleich ist der Faltenwurf der Gewänder, besonders die Art, wie der 
obere Teil des Rockes sich über den Gürtel leg t, usf. W. Meyer wollte 
der Doppelminiatur auf fol. 77v (Taf.el 2), wo Szenen aus dem Didoroman 
dargestellt sind, eine Sonderstellung zuweisen. Er hielt die voran
gehenden Texte für unorganische Zusätze eines Späteren und behauptete 
(Fragm. S. 9), auch diese Miniaturen seien später eingefügt, ihr Stil 
weiche durchaus ab von dem der anderen. Allein man vergleiche nur 
einmal die Gesichter mit denen der andereh Miniaturen, man vergleiche 
die Haltung der Personen und ih re Gewänder im einzelnen mit denen 
auf den übrigen Bildern, und man wird bei unvoreingenommener Prü
fung Abweichungen nur in unwesentlichen Einzelheiten feststellen (z. B. 
trägt Dido in der Szene, wo sie sich in den Scheiterhaufen stürzt, zwei 
Zöpfe), im übrigen aber eine weitgehende Übereinstimmung. So ist 
die Kopfhaltung und die Haltung des rechten Armes und der rechten 
Hand bei dem vordersten der drei Begleiter des Äneas auf dem B·ilde 
links unten ganz genau dieselbe wie bei .der Frauengestalt auf dem 
Bilde fol. 72v (Tafel4a) (das übrigens in einer unserem Geschmack hohn
sprechenden Weise quergestellt ist) ; die Darstellung, wie Dido sich 
kopfüber hinabstürzt und ihr dabei die Krone vom Haupte fällt, er
innert lebhaft an das Bild auf fol. Jr (Tafel 1) rechts; die merkwürdige, 
mauerwerkartige Zeichnung des Gewand- bzw. Mantelfutters kehrt auf 
allen drei Bildern wieder. Es ist kein Zweifel: W. Meyer hat sich hier 
durch die vorgefaßte Meinung, alles, was auf dem eingenähten Doppel-
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blatte 76/77 stehe, sei Nachtrag eines Späteren, verführen lassen, Stil
verschiedenheiten in die Bilder hineinzusehen, die in Wirklichkeit nicht 
vorhanden sind. 

Eher könnte man eine Sonderstellung zuweisen der sehr merk
würdigen Doppelminiatur auf fol. 64v (Tafel 3) mit ihren phantastischen 
Pflanzen. Aber Pflanzen von ganz ähnlicher Art stehen auch auf dem 
Bilde fol. 77v oben rechts. Das beweist nicht viel; dergleichen ist mir 
in mittelalterlichen Miniaturen auch sonst begegnet. Aber es li egt jeden
falls auch hier kein Grund vor zu der Annahme, die Bilder auf fol. 64v 
rührten von einem anderen Maler her. 

Und wenn man nun die Gesichter auf diesen Miniaturen neben die
jenigen hält, die h1 vielfach in die großen Initialen eingezeichn et hat, 
und ferner die Blattornamente dieser Initialen von h1 vergleicht mit 
den Blättern der Pflanzen auf fol. 64v, so wird man auch da auffällige 
Übereinstimmungen fes tstellen, die es zum mindesten als möglich er
scheinen lassen, ja wahrscheinlich machen, daß auch die Miniaturen 
voll h1 herrühren. Es mit Bestimmtheit zu behaupten wird man freilich 
bei der Geringfügigkeit des Vergleichsmaterials nicht wagen dürfen; 
immerhin mag darauf hingewiesen werden, daß die Sicherheit der Zeich
nung - bei aller Primitivität - und die Energie der dargestellten Be
wegungen (man vergleiche etwa die Art, wie der Schachspieler auf dem 
Bilde fo l. 92• (Tafel 5c] rechts den rechten Arm auss treckt) sehr wohl 
zu dem Bilde passen, das wir uns von diesem Schreiber nach der Art 
seiner sonstigen Tätigkeit an der Hs. zu machen haben . 

Einen völlig anderen Charakter als die Miniaturen trägt dagegen 
eine Federzeichnung auf fol. 39r, neben dem Eingang des Gedichts von 
Phyllis und Flora, Nr. 92 (65), die eine weibliche Person in langwallen
dem, faltigem Gewande darstellt; sie ist sicher erst später zugesetzt. 

Die ursprüngliche Reihenfolge der Blätter und Lagen. 
Wir gehen nun von den Einzelelementen - Schrift und Zierwerk 

zu den Texten über und fragen zunächst nach deren ursprünglicher 
Reihenfolge. Da ergibt sich vor allem ein e wichtige allgemeine Beob
achtung. 

Wie schon bemerkt, en thält die Hs. neben vereinzelten Prosatexten 
und geistlichen Dramen sowohl rhythmische Gedichte als "Versus". 
Die ersteren überwiegen an Zahl und meistens auch an Umfang weitaus. 
Rhythmi und Versus stehen nun nicht willkürlich durcheinander, sondern 
wechseln nach ganz bestimmtem Plan und festem Schema. Dies zeigt 
sich am deutlichsten dort, wo h2 das Zierwerk besorgt hat, denn nur 
hier sind die für die Erkenntnis dieser Anordnung besonders wichtigen 
Überschriften vollständig eingetragen. 

Die Anordnung ist folgende: Die Texte zerfallen in eine Anzahl 
von Qrllpp~n. In_!lerhal_b ~in~ _:;o chen Gruppe stehen voran dte 
Rhythmi. Der erste trägt _9ie H~uptüberschrift: "D e A m m o n i t i o n e 
Pr e I a t o rum", "D e c r u c e s i g n a t i s" usw., und zwar steht diese 
im Anfang der Hs., soweit ht dort den Text geschrieben hat, stets auf 
b sand erer Zeile od er sollte in einer solchen stehen. Die anderen 
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Rh thmi sind überschrieben "1 t e m", "1 t e m _d e .. e? dem", ~~~!! d e 
s u ~ r a" und ä11nTicn. - Danint_er folgen dann regelmaß1g Hexamet~r un~ 
Distichen in -größeren und klemeren Gruppen, fast durch:veg "V e 1 s L~~ 
überschrieben. Offenbar hat das den Smn, sentenzartig - denn te 
"Versus" enthalten größtent~ils Sentenzen - den Inhalt der .~or~e~l 
gehenden Rhythmi noch emma_l zusammenzufassen. Auch em e1 
der Miniaturen steht am Ende d1eser Gruppen. . . . 

Daß die Sammlung von Haus aus auf eme bestimmte Rethen-
f lge d~r Materien angel~gt" war, hatte bereits Schmeller (

1 
S. IX f., 

4~. VI) gesehen. Allein die volle Erkenntnis des Schemas _und der 
wichtigen Rolle, die den Versus in der Anordnung d~_r Texte zu_kommt, 
wurde bei ihm wie auch bei W. Meyer wohl hau~tsachhch ?ut ~h d.en 
Umstand verhindert, daß hl die Überschriften mc~t vollstandtg_ em~ 
getragen hat. Vor allem fehlen dort, wo dieser Sc_hretber .. als .RubnkatOI 
tätig gewesen ist, ausnahmslos die Hauptüberschr.lften, f~r dte er selbst 
beim Schreiben des Textes, wie gesagt, volle Ze!len fretgelassen .. hatte. 
ferner finden sich "Versus" auch an anderen Stelle.n, ~ls Anhangsei 
an einzelne Rhythmi, nicht als Gruppenabschluß. Endltch tst das Sch~ma 
in den Teilen der Hs., wo h2 den Text geschrie.ben h~t, deshalb mcht 
mehr so deutlich, weil h2 für die Hauptüberschnften mcht mehr H.aum 
freiließ als für die anderen; dorthin ist dann mehrfach aus Vers.ehen 
oder Gedankenlosigkeit oder weil man eine passende, charaktensttsche 
Überschrift nicht finden konnte, ein einfaches "1 t e m" ?der dgl. ge
schrieben worden. Auch sonst finden sich einzelne . Ab~eJchu_ng.en vom 
Schema; im großen und ganzt::n liegt es aber auch m dtesen feJlen un-

verkennbar zugrunde. . . 
Ehe wir nun an Hand dieser allgememen Beobacht~ng den. I-la~pt-

teil der Hs. im einzelnen durchgehen, muß zunächst dte urspru.nghche 
Reihenfolge der Blätter und Lagen und die Verteilung der verschiedenen 
Schreiberhände auf dieselben genau festgestellt werden. 

Schon Schmeller vermutete, und die Untersuc~ung~n W. M:yers 
haben es bestätigt, daß an den Anfang ?er Hs. d1e Blatter ge.horen, 
die jetzt die Nummern 43-48 _tragen . M1t f_ol. 1 f. zusamme1_1 ~Jldeten 
sie ursprünglich einen Quatermo, .von dem __ Jetzt nu.r ~och d1e mneren 
b eiden Doppelblätter zusamrnenhangen, ;vahrend d1e auß~ren, fo~. 43/2 
und 44/ 1, voneinander getrennt \~Orden. smd. Daß fol. 48 und 1 ehe
dem einander gegenüberlagen, w1rd, w1e W. Meyer (fragm. S. 6) fest
stellte bewiesen durch mehrere genau aufeinander passende flecken 
und ~ine ·ebenfalls genau entsprechende tiefe gemeins~rne ~ur~he. ~un 
muß gleich von vornherein bem.erkt wer.den, daß dte Knt~ne~ d1eser 
Art, deren sich Meyer mit Vorhebe bed1ent, zwa~ sehr .. \~tchhg, .aber 
für die feststellung des ursprünglichen Zustandes n.1cht volhg be':"etsend 
sind; denn sie z:eigen zwar, daß Blätter früher emmal nebeneman~er 
gelegen haben, nicht aber, d~ß .es vo~ allem Anfan~ s_? gewesen 1s.~ 
Darum ist hier jedenfalls w1chhger em anderes. Knte11Um. daß d1 .
Stich punkte für die Liniierung (s. oben S. 7* f.) 1~ .. foL 1 f. gena u 1:11t 
d enen in fol. 43- 48 übereinstimmen . Inhaltltche Grund e komm en hm
zu: di e beid en Fortun agedichte, di e h2 auf dem unte re ~ Rande von 
fol. 4 ' un d 1,. na hg trag n hat (Nr. 16 L), g hören unter 1ch zusammen 
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und zugleich zu der vorhergehenden Gruppe (Nr. 14 f., 18); auch das 
fortunabild auf fol. 1 r oben paßt zu dieser und steht überdies ganz an 
der Stelle, die den Miniaturen auch sonst in der Regel angewiesen ist, 
nämlich am Schlusse der Gruppe. 

jetzt ziert dieses Bild also den Anfang der Hs. Wie kommt es 
dorthin ? W. Meyer (GON 1908 S. 189). nimmt an, es sei an diese 
Stelle gesetzt worden, als man die zerrissenen und verstümmelten Lagen 
und Einzelblätter der Hs. einmal neu binden ließ und bei dieser Gelegen
heit zu ordnen versuchte. Im allgemeinen wird das richtig sein. Aber 
Meyer meint offenbar, auch die Lage f.ol. 43- 48, 1 f. sei damals bereits 
zerrissen gewesen. Wahrscheinlicher ist eine andere Erklärung: daß 
nämlich diese Lage damals noch unversehrt, dagegen alles, was ur
sprünglich -vor fol. 43 stand, bereits verloren war. Nun beginnt fol. 43' 
mitten in einem T ext, ja mitten in einem Wort. Einen so häßlichen An
fang wollte man offenbar für di-e neu hergerichte te Hs. nicht haben; 
und das führte dazu, die Lage fol. 43 ff. zu zerreißen, um das jetzige 
Blatt 1 an die erste Stelle setzen zu können. Denn dieses war das erste, 
das mit einem vollständigen Gedicht (Nr. 19) begann, und vor allem 
stand hier die schöne Miniatur. 

Was sollte man nun anfangen mit den sechs Blättern , die von der 
Lage übrig blieben ? Sie e infach zu beseitigen hat man sich doch ge
scheut. Also blieb nur übrig , sie weiter rückwärts einzuschieben . Dazu 
war die e rste Gelegenheit dort, wo sich offenbar schon damals die 
nächste Lücke befand , also hinter fo!. 42. Hier endet der Text mitten 
in der 62. Stro phe des Gedichtes von Phyllis und flora (Nr. 92 [65]) 
mit de n Worten -e t a m o r i s s tu; w:ie es weitergehen sollte, wissen 
wir nicht, da die übrigen Hss. hier einen ganz and'eren Text haben . 
N un begann fo!. 43 in der letzten Strophe des Gedichtes Nr. 1 
mit d er Silbe c i t, dem Rest des Wortes d e f i c i t , das dort in der 
einzigen Hs. steht, d ie ' d iese Strophe vollständig bietet. Das so ent
standene Wortung·eheuer s tu c i t mochte man aber nicht stehen lassen. 
Da half man sich sehr einfach, indem man c i t in d i o korrigierte. Das 
erkannte schon W. Meyer (fragm. S. 6); allerdings glaubte er, wenn 
auch zweifelnd, es habe ursp rünglich c i e dagestand en (eben da und 
GON 1908 S. 190. 193), indes ist c i t noch ganz deutl ich zu erkennen, 
besonders der ausradierte rechte Teil des t-Balkens. D ie Korrektur 
ist al t, das zeigt die Tinte, und wir werden sie unbedenklich d emselben 
Manne zuschreiben dürfen, der sich nicht gescheut hat, aus an sich 
verständlichen, aber doch rein äußerlichen G r ünden eine ganze Lage zu 
zerstören und den größten Teil ihrer Blätter an eine Stelle zu versetzen, 
an die sie auch ihrem Inhalt nach in keiner Weise gehören ; denn sie 
enthalten moralisch-satirische Dichtungen, die jetzt mitten in lauter 
Liebesgedichte eingesprengt sind. Daß volle nds die durch das famose 
s tu d i o aneinander geschweißten Ein z:e! texte zueinander passen wie 
die Faust aufs Auge, hat diesem Manne offen bar kein Kopfzerbrechen 
gemacht. Wir müssen ja immer wieder staunen, wenn wir beobachten, 
wie sorglos, ja roh die alte Zeit~ cl.le- so wundervo1le Wei-1<e der - Buch
kunst zu schaffen verstand, andererseits wieder damit umgegangen ist. 
I-Iier jedenfa lls werden wir, wenn unsere Erkläru ng des Tatbestandes 
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die richtige ist, nicht mit W. Meye_r (GON 1908 S. 189) von "~einer 
Buchkunst" des Buchbinders oder semes Auftraggeb~rs sprec~en durft;n. 
Und gleichwohl müssen wir de~ M_anne dankba~ sem, der fur d~~ ~1er 
angerichtete Unheil verantwortlich 1st; denn es 1st sehr wohl moghch, 
daß er die Hs. vor völligem Untergang gerettet hat. . . . 

Wi·e viele Lagen am Anfang der:_I-:fs . . verloren smd, w1ssen wu· 
nicht; es fehlt jegl icher Anhaltspunkt,_ um darüber e!was zu vermuten. 
Was uns erhalten ist, beginnt also m1t dem__ Q~atermo fol._ 43-48. 1 f. 
Daran schließen sich fünf g leichfalls vollstand1ge Quatermonen, fol. 3 
- 10 11 - 18 19-26, 27-34, 35-42. Schmeller vermutete ~1 S. I_X, 
4 s. V), zwischen fol. 2 und 3 sei eine Lücke. Da~n wäre also h1er mm
destens eine Larre ausgefalJ.en. W. Meyer bestreitet das (Fragm. S. 6) 
mit guten Gründen. Auf fol. ?r ste~e~ oben zwei _H~xameter, ~r. 25,? f., 
das Horazzitat Di'scit en1m cd1us mem1ndque libentlu_s 
i Jlu d, Q u 0 d q u i s der i d ·e t, qua n: q. u o d p _r ob a t e t u,; n '· t 
apte (1. veneratur); es feh!t ihnen d1e __ uberschnft "Versu,: , d1e 
sonst fa st nirgends vergessen 1st. Also mussen and_ere "Ve:sus vor
ausgehen oder vorausgegangen sein, die diese _uberschnf_~ tragen. 
Das ist am Ende. von fol. 2v der Fall. Hier_ stehen d1e ~rsten funf Ver~e 
von Nr. 25. Man könnte einwenden, daß Jenes Horazzltat zu V. 5 ~ 11 
f i e r i s t ul t e c red i t q u i p e c c a t in u I~ e ~chlecht paßt, ~laß ms
besondere das e n im hier logisch unberechtigt 1st. Allem :s ~~.t ~ben 
ein wörtliches Zitat, an dem man nichts ändern mocht~; und 1m_ ubngen 
sind auch V. 1- 5 selbständige Einzelverse, deren log1sche Bez1eh~_ngen 
zueinander recht schwach sind (s. den Komm. zu Nr. 25). ~an k_o_nnte 
weiter geltend machen daß die Überschrift von Nr. 25 und d1e Imhalen 
der ·einzelnen Verse ~uf fol. 2v von hl, die Initialen von V. 6 f. a~f 
fol. 3" dagegen von h2 herrüh~en; aber au~h auf fol. 2v. hat h2 ~lie 
Initialen der sonstigen Texte emgetragen. Es b~steht __ s~m1t ~ar k~me 
Notwendigkeit, hier eine Lücke anzun~hm_en; _die. Moglichlwt fre11ich 
läßt sich nicht in Abrede stellen. Inhalthch 1st die h1er zu Ende ge~ende 
Gruppe (Nr. 21 - 25) mit der folgenden (Nr. 26-28 !'D e c? r r e c t' o n e 
h 0 m in um") verwandt, aber denkbar wäre es 1mmerhm, daß noch 
andere gleichartige Gruppen dazwischen ~estande_~ h~ben. . . 

Die folgenden Lagen, fol. 11-~2, beg1~nen sam thch m1tten 111 Oe
dichten schließen sich also vortre ffheb ane111ander an, auch n~ch de~ 
Inhalt der Texte, so daß hier solche Erwägungen nicht n~tig sm~. M!t 
den Worten e t a m o r i s s tu am Ende von fol. 42v br!cht, Wie w1r 
sahen diese Abteilung plötzlich ab. Es folgt nun, da w1r f?l. 43-48 
an d~n Anfang stellen müssen, das Einzelblatt 49. Steht es h1e~· an der 
richtigen Stelle? W . Meyer hat das. (Fraß'm. ?· 7) w?hl mit Recht 
bejaht, des Inhalts wegen : es stehen h1er Liebeslieder, _wie __ auf ?en vor
hergehenden und den folg·enden _Blättern . Der ~ew~1s laßt s1ch aber 
noch verstärken . Der Zufall schemt uns gerade 111 d1esem Blatte da~
jenige erhalten zu haben, wo der oben (S. 9*) b_esp:ochene Wechsel m 
der Schreibung des Anfangswortes der Texte e111tntt_: da~ erste Wort 
von Nr. 93 (78) auf fol. 49r, 0 R T V M, ist noch teils m1t schwarzen, 
rot verzierten, teils mit roten Initialen geschrieben; dagegen bestehen 
die Anfangswörter der drei Gedichte auf fol. 49v (Nr. 94- 96 [79-81]), 
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von der Hauptinitiale abgesehen, ganz aus schwarzen Buchstaben mit 
roten Verzierungen, wie das - mit geringen Ausnahmen gegen Ende 
der Hs. - in allen folgenden Teilen der Fall ist. 

Es besteht also jedenfalls keine Veranlassung, fol. 49 einen anderen 
Platz anzuweisen. Der Schrift nach gehört es näher zu dem vorher
gehenden als zu dem folgenden Abschnitt; denn mit Aus11ahme des 
oberen Teiles von fol. 49r, über welchen noch zu reden sein wird, ist 
es gleich dem Schlusse der Lage fol. 35-42 von h1 beschrieben, und 
auch mit derselben Tinte. (Die Tinte ist in diesen Abschnitten erheb
lich heller · als auf fol. 43-48. 1-26, desgleichen als die, deren sich 
h2 bedient.) Obendrein tritt ein Korr~ktor (k4), dessen Schrift ziemlich 
charakteristisch ist, in der ganzen Iis. nur fol. 41r, 18 und 42v, 14 einer
seits, fol. 49r in der vorletzten Zeile andererseits auf. W . Meyer hält es 
sogar für möglich, daß fol. 49 einst unmittelbar auf fol. 42 gefolgt sei. 
Er vermutet nämlich, es sei das erste einer Lage gewesen, da die Vorder
seite stark beschmutzt sei; aber dieser Schluß ist hinfällig, denn die 
Rückseite ist genau so schmutzig. Meyer meint weiter, da die 62. Strophe 
von Nr. 92 (65) am Ende von fol. 42v so sonderbar verändert sei, so 
könne man daran denken, daß der Schluß des Gedichtes sehr stark 
gekürzt nur die ersten sechs (genauer sechseinhalb) Zeilen von fol. 49r 
gefü llt habe, wo der ursprüngliche Text ausradiert ist. Die Möglich
kei t besteht; immerhin ist es nicht eben wahrscheinlich, daß man es 
fert ig gebracht haben sollte, den Inhalt der 16tj

2 
oder 171j

2 
noch 

feh lenden Vagantenstrophen auf 61/ 2 Zeilen zusammenzupressen . Weniger 
will es besagen, daß angesichts des Inhaltes von Nr. 93 (78) die Über
schrift (von h1

) "I t e m d e e o dem" schlecht passen würde, wenn das 
Gedicht von Phyllis und Flora unmittelbar vorausging. Derartiges, und 
Schlimmeres, findet sich, wie wir sehen werden, auch sonst. Wir wissen 
a ~so n~r, . daß fol. 49 das einzige erhaltene Blatt einer Lage ist, die 
emst hier 1hren Platz gehabt haben muß. Vermutlich war wie in anderen 
Lagen ein Teil für Nachträge freigelassen worden, was zum Herausreißen 
von Blättern verleitete und so den fast völligen Untergang der Lage 
herbeiführte. Daß Blatt 49 auf beiden Seiten so stark beschmutzt ist 
wird wohl so zu erklären sein, daß es sich geraume Zeit außerhalb de1~ 
Hs. herumgetrieben hat und erst wieder eingefangen wurde, als man 
daran ging, die Hs. von neuem oder auch zum ersten Male zu binden. 
Wo es in der Lage gestanden hat, wie viele Blätter also davor wie 
viele dahinter verloren sind, ob sich davor oder dahinter einst 'noch 
andere Lagen befunden haben, darüber können wir nichts sagen. 

Auch in dem nun folgenden Teil der Hs., fol. 50 ff., ist die ur
sprüngliche Reihenfolge gestört. fol. 50r beginnt wieder mitten in 
einem Gedicht, mit den Worten c u i t an t a b e n. Schmcller hat sie 
~it dem Anfang der dritten Strophe von Nr. 96 (81 : Cu m i p s a m 
I n tu e o r) zusammengeschweißt, der am Ende von fol. 49v steht und 
dort unvermittelt abbricht. Daß Schmellers Nr. 81 in zwei Teile zerfällt 
d ie nichts miteinander zu tun haben, erkannte bereits Bartsch (Jahrb. f: 
roman. u. eng!. Lit. 12, 1871, S. 1 ). W. Meyer hat festgestellt, daß der 
Anfang des Gedichtes, mit dem fol. 5Qr beginnt, am Ende von fol. 82v 
s teht; chm eller hat ihn S. 231 als Nr. 169 gedruckt. Es ist ein Bruch-
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stück, der Anfang einer einzigen Strophe; fügt ma~ j~n~ c u i t an t a 
b e n an, so erhält man eine vollständige Strophe, dte t.n Ihrem Schema 
genau den auf fol. 50r f<;>lgenden (N.r.. 81 Str. 4-9 bet .schmeller) ent
spricht und ebenso wie diese aus latemtschen un~ roma.mschen. Bestan?
teilen zusammengesetzt ist. Bartsch konnte das mcht wts.se~, mcht allem 
weil er die Hs. nicht vor sich hatte, sondern auc.h weil m S~hmel~ers 
Nr. 169 die romanische vierte Zeile s i u e n i r e u~terdrück~ tst, sei es 
aus Versehen, sei es weil sie unbequem war; es 1st auch .. 'm Apparat 
Schmellers nichts darüber gesagt. (In unserer Ausgabe tragt das voll-
ständige Gedicht die Nr. 118.) . .. . 

Jedenfalls ist sicher, daß dte Lage fol. 73-:-82 ursprun~hc~ vor 
~ol. 50 -gestii1den-·hat.- Sie besteht ausnahmsweise aus ze~n Blat1er~ . 
Merkwürdigerweise hielt sie SehrneUer (1 S. X, 4 S. VI) gleichwohl fur 
verstümmelt. Er hatte erkannt, daß der Anfang des Gedichts Nr. 103 
(154) Ei a d o I o r auf fol. 77v unten von ander~r Hand herr?hrt als d~r 
folgende Text, und deutete das so, daß an dt~ser Stelle eu~ Blat.~ mt~ 
dem Anfang des Gedichts verloren gegangen set, den dann em Spateret 
auf dem fr·eien Raum unter den Miniaturen auf fol. 77v nach~etrage? 
habe. W. Meyer weist nach (fragm. S. 8 f.), d~ß genau das Gegen_~eii 
richtig ist: die Lage ist keineswegs unv?llständig; son~ern .. d~rch Em
nähen des Doppelblattes 76 f. nachttäglich erweitert, .. Im ~bngen . also 
ein unversehrter Quaternio. Das Doppelblatt enthalt die Gedichte 
Nr. 101 f. (CLII f.), die "Versus uni.son_!" Per fS a m ~.fIere v o I o u.nd 
f er v e t a m 0 r e Paris dazu dte Aneas-Dido-Mmiaturen, und zwar 
beginnt Nr. 101 bereits ~uf fol. 75v unten. Hier ist, wie W. Meyer 
richtig sah der ursprüngliche Text getilgt; es kann nur der Anfang 
des Gedichts Nr. 103 (154) gewesen sein. Dieser ist a~f fol. 77v natür
lich von demselben Schreiber eingetragen worden, der Ihn an der ersten 
Stelle getilgt und Nr. 101 f. geschrieben .hat, nä~lich von h1

• ~.ur ?at 
er sich hier augenscheinlich bemüht, seme Schnft d e; von h2 ahnltch 
zu gestalten, da diese Hand den weiteren Text g~schn.eben hatte; ~ber 
die charakteristischen Buchstabenformen von h1 smd mchtsdestowemger 
deutlich zu erkennen. Die Hauptsache hat hier W .. Meyer ricl~.tig 
erkannt· nur darin hat er gründlich geirrt, daß er diese Nachtrage 
für ungeschickte Einfügungen eines Späteren hielt. . 

Die folgende Lage, fol. 50-56, ist nicht ganz volls~ndig.: Sc~on 
Schmeller erkannte (1 S. IX, 'S. V), daß vor foL 56 eme Lucke .1st; 
und W . Meyer stellte fest (frag m. S. 9), daß. h'ier . . nur ein Blat.t ,fehl!, 
das Zwillingsblatt zu fol. 51. Verschi·edene Seite~ dieser Lage ~m~ mit 
Nachträgen von fremder Hand beschrieben, eme, fol. ?Sv, 1st uber
haupt leer geblieben. Offenbar war das auch ~er F.all bet der. Vorder
seite des einst hier fo lgenden Blattes ; auf der Rucksette muß mmdestens 
der ' Anfang des Gedichtes Nr. 132 (96) gestanden hab~n, dessen Fort
setzung auf fol. 56r erhalten ist. Jemand, der zu irgendwelchen Auf
zeichnungen Pergament benötigte, wird die Roheit begangen haben , 
es herauszureißen . 

Die nächste Lage, fol. 57-64, schließt sich inhaltlich vortrefflich 
an die vorhergehende an, ist auch gleich dieser in der Hauptsache 
von h2 beschrieben. Und dennoch hat früher einmal , wie W. Meyer 
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(S. 11) an mehreren gemeinsamen flecken und einem gemeinsamen 
Wurmstich nachweist, das Blatt I der Fragmenta dazwischen gelegen. 
Meyer vermutete, dies und vielleicht die ganze Lage, zu der es rrehörte 
sei an dieser Stelle für Nachträge eingeheftet gewesen. Mögiich ist 
das. Denn es fehlt hier das einzige sichere Beweismittel dafür, 
daß zwei Lagen von Anfang an nebeneinander gestanden haben: daß 
ein Einzeltext unmittelbar von der einen in die andere übergreift; 
Nr. 136 (99) endet unten auf fol. 56v, Nr. 137 (100) beginnt oben auf 
fol. 57r. Aber es scheint doch, daß die Texte, die am Ende der Lage 
f?l. 50-56, und die, dj.e auf fol. 57 ff. stehen, eine einheitliche Gruppe 
bilden, deren Zusammenhang in häßlicher Weise zerrissen würde wenn 
wir fol. I, das von ganz fremden Händen beschrieben ist, hier 'wieder 
~infügten . Darum ist doch eher zu vermuten, daß es erst nachträg
ltch, als es bereits beschrieben und aus seinem ursprünglichen Zu
sammenhang gelöst war, hierher gestellt worden ist. Das wäre dann 
geschehen des Liebesgedichts wegen, das auf der Rückseite steht (Nr. 8* 
C? c o m es .a ~ o r i s d o I o r, fragm. Tafel 1) - denn Liebesgedichte 
smd auch dte f exte auf fol. 56v und 57r - und weil eben kein Einzel
text dadurch ausein andergesprengt wurde. Passender hätte man es 
freili~h, w.enn diese Rücksicht maßgebend war, hinter fol. 64 gestellt, 
~o eme L1edergruppe, oder hinter fol. 72, wo die Abteilung der Liebes
IJeder über~aupt zu Ende ist. Da ß das nicht geschah, läßt vielleicht 
darauf schheßen, daß man schon damals das Gruppenschema nicht 
mehr erkannte. Als die Hs. aus dem Einband geriet, ist dieses Blatt 
entwede~· von selbst wieder herausgefallen oder auch von dem, der sie 
dann wteder ~eu binden ließ, als an dieser Stelle störend empfunden 
und ausgeschi-eden worden. Doch muß ausdrücklich betont werden 
daß d.iese Erklärung nicht völlig sicher ist. Möglich ist es durchaus: 
daß hter ursprünglich noch eine Lage, ja mehr als eine, gestanden hat; 
daß fol: I dazu gehört hat, braucht nicht einmal angenommen zu werden. 

. Dte Lagen fol. 57..=-_~4 und 65- 72 sind unversehrte Quaternionen. 
Dte erstere schließt auf fol. 64r in der viertletzten Zeile mit einem voll
s~n?igen Gedicht (Nr. 160 [122]), dem auf fol. 64" noch eine (Doppel-) 
~Imatur folgt (Tafel 3); fol. 65r beginnt ebenfalls mit einem vollstän
dtgen Text (Nr. 161 [123]). Daß schon in alter Zeit die Seiten 64v und 
65r einander ~egenüber gelegen haben, stellte Meyer (S. 12) aus 
m.ehreren gememsamen roten flecken und einem gemeinsamen Wurrn
süch f.~st. W·enn ~r indes behauptet, beider Zusammengehörigkeit werde 
am. starksten bew1ese.n "durch die sich gegenüberstehenden, gleich
arügen Landschaftsbllder", so haben ihn da offenbar seine Notizen 
über ~ie Hs. im Stiche gelassen, und er ist irregeführt worden durch 
d ie Wtedergabe bei Schmeller, wo tatsächlich die beiden Bilder auf 
S. r96 f. einander gegenüberstehen : in der Iis. stehen sie unter
c i n a n d er auf fol. 64v! 

. .. W~eder beste~t, da das einzige untrügliche Beweismittel für ur
sprun~IJchen t~nmt~telbaren Zusammenhang auch hier fehlt, die Mög
IJc~k~It, daß hier .. eme La&'e oder mehr ausgefallen ist. Diese Möglich
keit 1st sogar großer als m dem vorhergehenden falle. Denn sowohl 
fo l. 64" wie 65r sind auffällig schmutzig. Beschmutzt oder stark ab-
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gegriffen sind in der Hs. sonst gerade di·e Seiten, vor oder hinkr 
welchen Lücken in der ursprünglichen Reihenfolge der Blätter und 
Lagen sind, vor allem fol. 43r, 42v, 49r, 49v, 73r, 98v, dazu die letzte 
Seite der eigentlichen Hs., 1 06" (nicht aber fol. 2v und 3r, was ebenfalls 
gegen die Annahme einer Lücke an dieser Stelle spricht). Also haben 
offensichtlich auch S. 64v und 65r früher einmal geraume Zeit getrennt 
gelegen, und es ist wohl denkbar, daß Teile der Hs., die ursprünglich 
dazwischen standen, verloren gegangen sind . Dafür könnte noch ein 
anderer Umstand sprechen. Die Miniatur auf fol. 64v bildet offenbar 
das Ende einer Gruppe. Der übliche Abschluß des Textes derselben 
durch eine Anzahl von "Versus" fehlt hier allerdings; aber es sind auf 
fol. 64,. unter dem Rhythmus Nr. 160 (122) noch drei Zeilen frei, und 
es ist anzunehmen, daß sie in der üblichen Weise durch "Versus" gefüllt 
werden sollten. Obwohl also mit Nr. 161 (123) eine neue Gruppe be
ginnt, trägt das Gedicht nur die Überschrift "I t e m a l." Doch will 
das gerade hier um so weniger besagen, als die Überschrift durchaus 
paßt; denn Nr. 161 ist ein Frühlings- und Liebesgedicht wie Nr. 160 
und die vorhergehenden. 

Anders ist es bei dem ersten Gedicht der nun folgenden Lage 
fol. 83-90 (die Lage fol. 73-82 gehört nicht hierher, s. oben), Nr. 187 
(CLXX). Auf fol. 72" geht, wie schon gesagt, die ganze Abteilung der 
Liebesgedichte zu Ende; die letzte Gruppe schließt auf dieser Seite 
ganz in der gebräuch lichen Weise mit den "Versus" Nr. 186 (147), in 
die sogar eine Miniatur (Tafel 4a) eingefügt ist. Dagegen ist Nr. 187 
eine Satire; wie paßt hier die Überschrift "I t e m"? Daß bereits in 
alter Zeit die Seiten 72" und 83r einander gegenüber gelegen haben, 
hat Meyer wiederum (S. 12) an gemeinsamen flecken und anderen Kenn
zeichen nachgewiesen; obendrein stimmen Schrift (von h2

) und Zier
werk (von h1) beiderseits völlig überein. Allein auch hier ist doch sehr 
zu erwägen, ob nicht dazwischen ursprün glich mindestens eine Lage 
gestanden haben könnte, die Texte trug von derselben Art wie Nr. 187, 
und vor dem ersten derselben eine entsprechende Hauptüberschrift 
Doch ist das nichts weniger als sicher, zumal auch die Seiten 72" und 
83r nicht übermäßig schmu tzig sind; es kann sehr wohl sein, daß nichts 
fehlt und daß auch dieses "I t e m" einfach der Bequemlichkeit oder 
grober Gedankenlosigkeit des Rubrikators (h1) seinen Ursprung verdankt. 

Die beiden Lagen fol. 81-90 und 91-98, beide vollständig, gehören 
zusammen: auf fof. '90v- 1m te-ri s-tehf der erste, auf fol. 91 r oben der 
zweite Teil des Gedichtes Nr. 205 (182). Dagegen ist der Rest des 
Gedichtes Nr. 226 (CXCIX), das auf fol. 98v unten mitten in der 
elften Strophe endet, gänzlich verloren , es ist hier also mindestens eine 
Lage verschwunden. W. Meyer macht nun (S. 12) darauf aufmerksam, 
daß sich durch die ganze Lage fol. 91-98 ein großer fleck zieht, der 
auch noch in die Lage fol. 99- 106 hineinreicht. Er meint, dieser sei 
erst entstanden, als die ursprünglich auf fol. 98 folgende Lage bereits 
ausgefallen war und die Seiten 98v und 99r einander gegenüber lagen. 
Sieht man aber genauer zu, so ergibt sich folgendes: der fleck ist am 
stärksten auf fol. 97 und 98, er zieht sich nach rückwärts, ganz allmäh
li ch schwä her werdend, bis fol. 88, also durch zehn Blätter hindurch; 
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dagegen . zeigt ~ich, wenn wir vorwärts blättern, ein sehr deutlicher 
Unter~ch1ed zwischen der Intensität der flecken auf fol. 98 und 99 
und d1e .letzten Spuren sind bereits auf fol. 102 zu sehen. Wir werde:~ 
daraus m geradem Gegensatz zu Meyer feststellen dürfen daß der 
fleck ~ema~ht wurde, als sich. zwischen fol. 98 und 99 noch' eine Lage 
befand, er 1st dann nach beiden Seiten ziemlich gleichmäßig durch
~~?ftungeb nach .vorne durch zehn, nach rückwärts durch dreizehn 

a er. . er g.ennge Unterschied ist wohl so zu erklären daß ein 
Tropfen Irge.~demer scharfen Flüssigkeit auf fol. 98r fi el und d~ß die Hs 
~f.~a<;:h ~unach~t noch ein Weilchen offen liegen blieb, so daß di~ 

ussJgkeit zunachst nu~ nach unten wirken konnte; sie muß dann 
aber bald, noch ehe d1e ga!lze f~uchtigkeit nach unten eingezogen 
~ar, geschl~ssen .worden sem, weil sonst die Wirkung nach vorne 
~~erh.aup~ mcht. emsetz.en .?der mi~destens nicht so stark sein konnte. 
d 1~ ziemlicher ?Icher~eit konnen w1r aus diesem Sachverhalt schließen, 

a d ~~ d~r Zeit, als Jen~r flecken die Hs. entstellte, zwischen fol. 98 
~n·t d n~ch! mehr als ~me Lage gestanden hat; denn daß die flüssig
w urc ei~undzwanZig oder noch mehr Blätter durchgedrungen sein 
soll te, ersc~emt ~aum denkbar. Das schließt natürlich nicht aus, daß 
es ur s Pr u n g !1 c h mehrere Lagen gewesen sind. 

T t Der nun f?lgen~e letzte Quaternio fol. 99-106 ist vollständig. Der 
ex e~det mitten .m der letzten Zeile von fol. 105v. Doch ist es 

zum. mmdesten zweifelhaft, ob das Spiel Nr. 228 (CCII § 45 ff) h' . 
bereits zu Ende · t Es k . · 1e1 Is · ann also sem, daß ursprünglich noch eine 
~d~r me~~ere Lagen folgten ; um einen Grad wahrscheinlicher ist doch 

a an . Jes~r ?teile. aus irgendeinem Grunde die Aufzeichnung de; 
Texte, .die d1e :1ge~t!Jche Hs. ausmachen, vorzeitig abgebrochen wurde. 
I' h Die _ u~sprungl.Iche Reihenfolge der Lagen und Blätter der eigent
~c en *~is .. 1st so~11t. folgen ?e, wobei * eine sicher, (*) eine wahrschein-

lich,_( ) eme moghcherwe1se bestehende Lücke bezeichnet: 

* * 43 48, 1' 2, (**) 3- -10, 11-18, 19-26, 27-34, 35-42 ("') 49 

* 9
73-82, 50-55, *56, (**)57 - 64, (**) 65-72 (**) 83 90 '91 98

1 

9-106 (**). ' - ' - ' 

_ . Daran reihen .. sich dann an: 1) fol. I, II-IV, 2) 1fol. v f., 3) fol. 107 
112 und VII; Naheres darüber s. oben S. 8* und unten S. 56* ff. 

Die Verteilung der Schreiberhände auf die 
eigentliche Handschrift. 

. Gehen wir auf G.rund. der bisherigen Ergebnisse der Untersuchuna 
d Jel Hs.

5
duhrc?, so ergibt sich folgendes Bild von der Tätigkeit der ein~ 

ze nen c re1ber: 

1. fol. 43- 48 1 2 3 26 d h · d · tä d' Q .' ' • .- ' · · m en ersten v1er ·erhaltenen voll-
s n 1f'.en _ uatermon en, 1st der Text mit schwarzer Tinte ,.esc hrieben 
von 7 2' m\auf dem unteren Rande von fol. 48v und Jr ist je ~in Gedicht 
von 1 nac. getrage ~, d sgleichen ein "Versus" fol. 12r, 3. 

Da Zl rw rk 111 dt n vi r Lag n i t v n v rschied nen Händen: 

Davide
Casella di testo
XIV

Davide
Casella di testo
XV-XVI

Davide
Casella di testo
XVII



40* Einleitung. Die Handschrift der Carmina Burana. 

a) Auf fol. 43r sind die Überschriften von h1, ~esgleicheil ei~. Teil 
der kleinen farbigen Initialen, die übrigen sowie be1de große Imtialen 
von h2• 

b) Auf fol. 43v-2r ist das Zierwerk in der Hauptsache von h1 ; 

doch sind die großen Initialen F fol. 44v und I 45v erst von i1 nach
getragen, und es fehlen vielfach die Überschriften und meistens die 
Linien zur Zeilenfüllung. 

c) Fol. 2v: Überschriften von h1, ebenso die mittelgroße Initiale U 
Zeile 18 und die kleinen Initialen Zeile 19-22; die übrigen kleinen 
Initialen und die große Initiale I von h2• 

d) Fol. 3r-6v: das gesamte Zierwerk sorgfältig und lückenlos von h2• 

e) Fol. 6v-1Qr: Zierwerk wieder von hl, aber wieder lückenhaft: 
auf fol. 7V und 8r fehlen die Zierlinien, fol. 7r und 8r die Überschriften; 
die großen Initialen sind sämtlich erst von i1 nachgetragen. 

f) Fol. 10v-12r : Zierwerk genau wie unter d) von h2• 

g) Fol. 12v-18r: Zierwerk von h1 ; wiederum fehlen die Über
schriften bis auf zwei; die großen Initialen von i1, nur Q fol. 13v ·von i2; 
auch die beiden nächsten, T fol. 14r und H fol. 15r, vermutlich ur
sprünglich von i2, aber ausradiert und von i1 ersetzt (s. oben). 

h) Fol. 18v-22r: gesamt·es Zierwerk wieder sorgfältig und voll
ständig von h2. 

i) Fol. 22v-26r: Zierw,erk von h1 ; ohne Überschrift sind Nr. 65 
(39, fol. 24v) und Nr. 67 (40, fol. 26~'); der Raum, wo die Überschriften 
stehen müßten, ist durch Zierlinien ausgefüllt (es gehen beide Male 
"Versus" vorher); die großen Initialen sind sämtlich erst von i1 nach
getragen. 

k) Fol. 26v: gesamtes Zierwerk wieder von h2. 
2. Mit der neuen (5.) Lage beginnt, mitten in der letzten Strophe 

von Nr. 68 (41), h1" zu schreiben; diese Schrift endet bereits fol. 29r, 4. 
Das Zierwerk ist hier vollständig von hl, nur die großen Initialen stammen 
durchweg erst von il. Die Farbe der Tinte ist ein dunkles Schwarzbraun. 

3. Den Text auf fol. 29r, 4-41V, 19 hat h2 geschrieben. Das Zier
werk ist fast vollständig von h1 ; Überschriften fehlen nirgends außer 
zu Nr. 87 (60) fol. 36v, wo h2 keinerlei Platz gelassen hatte ; die großen 
Initialen auf fol. 38v sind von i2, di·e übrigen von i1, die kleinen Initialen 
auf fol. 35r (der ersten Seite des 6. Quaternio) von i3 ; über die Schrei
bung des ersten Wortes dieses Abschnitts, CL a V s U s fol. 29r, 4, 
s. oben S. 27* f. Die Farbe der von h2 gebrauchten Tinte steht hier 
sowie fol. 73 ff. in der Mitte zwischen schwarz und braun; sie ist bald 
dunkler, bald heller, aber so, daß ein Wechsel in der Tinte nicht vorzu
liegen scheint. 

4. In der Mitte der 19. Zeile von fol. 41 v setzt mit Beginn einer 
neuen Strophe (Nr. 92 [65], 45) wieder h1 ein. Text und Zierwerk sind 
von dieser Hand auf dem Rest von fol. 41 v, aut fol. 42 und 49, ab
gesehen von den ersten sechsejnhalb Zeil·en der Seite 49r, wo der ur-

. sprüngliche Text, der sicher auch von hl herrührte, getilgt ist, und von 
den großen Initialen auf fol. 49, die i1 eingetragen hat. Nicht eingetragen 
ist die Überschrift zu Nr. 94 (79) fol. 49v oben. Die Tinte ist braun, sie 

Verteilung der Schreiberhände. Die einzelnen Textgruppen; Gruppe 1 f. 4·1 * 

unterscheidet sich deutlich von derjenigen, die hl auf fo!. 43-48. 1-26 
gebraucht hat. Dieselbe braune Tinte bereits in den fol. 35r ff. von hl 
geschriebenen Randbemerkungen und Korrekturen, desgleichen in den 
Nachträgen auf fol. 77v unten, 56r, 56v und 62v; dagegen ist auf 
fol. 75v-77r die Tinte schwarz wie auf fol. 43 ff. 

5. Fol. 73r-95r ist der Text geschrieben von h2 ; doch hat hl Nach
träge eingefügt fol. 75v, 17-77, 56r untere Hälfte (hier unter Tilgung 
de? ursprünglich, sicher von h2, dorthin geschriebenen Textes), 56v am 
Seitenrande und 62v (Näheres s. unten). Das Zierwerk ist fast durch
weg von h1 außer fol. 93v/94r, wo es vollständig von h2 herrührt. 
Wieder fehlen dort, wo es von h1 stammt, vielfach Überschriften und 
Zierlinien; die großen Initialen sind auf fol. 73-82 noch durchweg 
von i1 (zweifelhaft nur die von Nr. 103 [154] fol. 77v Ei a d o I o r), von 
fol. 50r ab (Lagenanfang!) von h1 außer H fol. 68r (von il). f'ol. 75" 
und 77rh sind die großen Anfangsbuchstaben, die hl in diesen Ab
schnitten statt der kleinen Initialen verwendet, vergessen und erst von 
k1 mit gewöhnlicher Tinte nachgetragen, ebenso die kleinen Initialen 
des Nachtrags Nr. 155 und 155a (117 und 117a) fol. 62v, wo auch die 
Überschrift fehlt, während merkwürdigerweise die Hauptinitiale von hl 
eingetragen ist. über die Tinte s. oben. 

6. Der Rest des Hauptteils der Hs., fol. 95v-I06v, ist geschrieben 
vo~ ~1 einschließlich des Zierwerks, das nur geringe Lücken aufweist; 
lediglich die große Initiale R und die kleine Initiale X des Wortes RE X 
fol. I05r, 13 stammen merkwürdigerweise, aber ohne jeden Zweifel, von h2. 
Die Tinte, die h1 hier verwendet, ist wieder dieselbe wie auf fol. 43 ff. 

Wechsel der Hände tritt also auf bald mit Beginn einer neuen Lage 
(fol. 27r) oder Seite (fol. 95v), bald mit dem Anfang eines Gedichtes 
(fol. 29r) oder einer Strophe (fol. 41v). Beim Zierwerk findetWechsel der 
Hände in der Regel statt mit Beginn einer neuen Seite; im ersten Teil 
der I-Is. fällt auf, wie oft dies die letzte Seite ·einer Lage ist (fol. 2v, IOv, 
J8v, 26v). Geteilt haben sich h1 und h2 in diese Aufgabe auf fol. 43r 
und 2v. 

Die einzelnen Textgruppen. 
~ir g~he~ nunmehr dazu über, die Gruppen festzustellen, zu wel

chen Sich die emzelnen Texte gemäß dem von uns im allgemeinen bereits 
dargelegten Schema (vgl. S. 31 * f.) zusammenschließen. 

Der Anfang der Hs. ist verloren. für uns beginnt sie auf fol. 43r 
mit dem Rest einer Gru e _ dem Schluß des aus anderen Hss. voll
ständig bekannten Gedichtes Nr. 1 und den 

11
Versus" Nr. 2. Nach dem 

~-nhalt ~ieser bei_de_n Stücke zu urteilen, wird die ganze Gruppe_]_(laaen 
uber die a v a r 1 t 1 a enthalten haben, besonders vielleicht Satiren auf 
die Käuflichkeit der Justiz, vor allem der geistlichen. 

Es _folgt (fol. 43~'-44r) die zweite Grl!QJ?.e, bestehend aus den 
Rhythm1 Nr. 3 f. und den "Versus" Nr. 5. Nr. 4 ist überschrieben 
'LI t e m~ ;. aber vor ~r. 3 ist eine Hauptüberschrift nicht eingetragen, 
obwohl eme ganze Zeile dafür leergelassen ist. Statt dessen steht hinter 
lern letzten Hexameter von Nr. 2 ebenfalls "I t e m" (von hl). Das be-
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ruht entweder auf einem Versehen, oder der Rubrikator kam nachträg
lich zu der Meinung, daß man besser diese Gruppe mit der vorigen 
zusammenfasse ; in der Tat ist der Inhalt verwandt: Gruppe 2 en1h~~ 
Klagen über die Schlechtigkeit der Welt, . insbesondere wieder üb!r 
dTe a v ·a_- r i t 1 a-. --· ·----------·-·-- ·- ··- - - -· -

Die dritte GruR.P...!._ (fol. 44v/45'") besteht nur aus einem Rhythmus, 
N r. 6, der ebenfalls Klagen über den Verfall der Sitten enthält, wobei 
der Niedergang des Studiums in den Vordergrund gestellt wird, und 
den Hexametern über die n ob i l i t a s Nr. 7; voran steht, anschließend 
an den Inhalt von Nr. 6, ·eine Klage ilber den Niedergang der n ob i l i
t a s (7 1), d_gnn _fgjg_en___aÜgemeine __ Er.örterungen des l_ni:Ja lts,_~_Q __ die 
wahre n ob i l i t a s in der v i r tu s bestehe (7 II- IV). für die Haupt
überschrift ist die erste Zeile von fol. 44v freigelassen; sie ist nicht 
ausgefüllt. 

Gruppe 4 (fol. 45~"-47'") besteht aus drei Rhythmi, Nr. 8--10, die 
sämtl ich in der Hauptsache gegen die Simonie gerichtet sind (die Über
schriften, vor allem die Hauptüberschrift (45~", 14 dafür freigelassen], 
fehlen hier ausnahmslos), denen sich die berühmten "V_e_I._~ u s_ <:!_ e 
Nu m m o" anschließen (Nr. 11; diese Überschrift steh t da, überhaupt 
sind, wie bereits bemerkt, die "Versus" selten ohne eine solche). 

Di0 ilnJJe . Gruppe (fol. 47v) besteht wieder nur aus einem Rhyth
mus, Nr. 12, und den "Versus" Nr. 13. Schmeller hat Nr. 12 als 
Nr. 74 in die zweite Abteilung versetzt, Nr. 13 als Nr. LXXIVa in der 
ersten stehen lassen; ein typisches Beispiel dafür, wie er Zusammen
gehöriges auseinanderreißt Denn gerade hier haben Rhythmus und 
Versus denselben Gegenstand, wenn er auch beiderseits von ganz ver
schiedenen Seiten betrachtet wird . Die Gruppe könnte überschrieben 
sein "D ~il!_ v i d ii!"; _a_ber die _für die Hau2!übersc~ift freigelassene 
erste Zeile der Seite ist auch hier nicht ausgefüllt. 

Das erste Gedicht (Nr. 14) der sechsten Qruppe (fol. 47v-48v, 1'") 
l!_and~l !___.Y()!!l W~k~elm~des_Giü~sL ga~ _Iweite (1\[r. 15), des Gegen
satzes halber dazu gestellt und vermutlich auch von demselben Ver
fasser (s. die Schlußbemerkungen zu Nr. 36), von der Tugend der Be
ständigkeit. Überschriften fehlen beide Male trotz vorhandenen Rat1mes 
(volle Zeile freigelassen vor Nr. 14, fol. 47v, 18). Die anschließenden 
"Versus" Nr. 18 handeln wieder von fortunas Unbeständigkeit. Ihnen 
folgt auf fol. 1 r, den Abschluß der Gruppe bildend, das fortunabild 
(Tafel 1). Am unteren Rande von fol. 48v und 1r hat h2 (aber die 
Initialen sind von h1) je ein rhythmisches Gedicht nachgetragen, Nr. 16 
und 17; beid e beklagen ebenfalls den Wankelmut des Glücks; Ober
schriften tragen sie nicht. 

Unmittelbar unter dem fortunabild, so daß für die ursprünglich 
sicher vorgesehene Überschrift gar kein Platz mehr bleibt, beginnt die 
siebente Gruppe (fol. 1 r;v), besteh end aus einem Rhythmus (Nr. 19), der 
zur Vorsicht beim Schenken mahnt, und den "Versus" Nr. 20, deren In
halt sich miCernzefnen -crer in Nr: 19-ausgesprochenen Gedanken berührt; 
zu 201 vgl. 19,1, 3f., nur daß hier dem avarus der prodigtts, 
in 201 der largus gegenübergestellt wird ; _zu 2011--IV vgl. besond ers 
19, 1, 5 ff. 

Die einzelnen Tcxtgruppen : Gruppe 2-11. 43* 

G_EUf'Qe _ _lL_(f2l. 2r- 3r) besteht aus vier Rhythmi, Nr. 21 - 24; sie 
enthalten Tugendlehren , die in Nr. 21, wovon unsere Hs. nur die erste 
Strophe bringt, eingeleitet werden durch einen Lobpreis des "Verbum 
incarnatum", das den Sündern Verzeihung gewährt. 21 und 22 gehören 
nach Cfe-m eugms er armstäd ter Hs. demselben Dichter (Philippe 
de Greve); 22 und 23 berühren sich darin, daß beide (22 wahrschein
lich, 23 sicher) an G eistliche gerichtet sind; 24 steht etwas absei ts, 
der Hauptinhalt ist die Vergänglichkeit des Irdischen, erst am Schlusse 
kommt die Nutzanwendung. Die Hauptüberschrift sollte die erste Zei le 
von fol. 2r fül en; sie ist im Gegensatz zu den Ein zelüberschriften wieder 
nich t eingetragen. Den Abschluß bilden sieben "Versus", Nr. 25, 
auch sie allgemein moralischen Inhalts; über die frage, ob hier eine 
Lücke anzunehmen ist, vgl. oben S. 34*. 

Auf fol. 3r beginnen nun endlich die Hauptüberschriften (von h~). 
GrEQ e 9 (fol. 3r; v) ist überschrieben _ "D e c o r r e c t i o n e h o

m L!l_u _m" ; sie besteht aus zwei Rhythmi, Nr. 26 f., die von der Darm
s tädter Hs. ebenfalls Philippe de Greve zugewiesen werden, übrigens 
auch in dieser und in einer dritten, der Florentiner Hs., unmittelbar 
aufeinander folgen , und den "Versus" Nr. 28. Die Überschrift ist 
wohl hergenommen aus Nr. 26, 1, 6 c ur e x c es s u s non. c o r
rigis und Nr. 27,1,15f. prius acta studeas corrigere; sie 
bezeichnet richtig den Inhalt der beiden Rhythmi: Ermahnungen zur 
Abkehr vo!11 Sündenlebe.!!.: _Qie Versus". sind Ein-zelverse - ganzaiT
gemein moralischen Inhalts ; sie sind alphabetisch geordn et und ebenso 
wie Nr. 38 und 125 (LXXXVII a) nur ein Ausschnitt aus einer größeren 
alphabetischen Spruchsamm lung, der auch der Einzelvers Nr. 32 II 
en tstammt (s. den App. zu Nr. 28). 

Die nächste Gruppe (10, fol. 3v_v) trägt die Überschrift "D e 
C o n u e .12J.o ~ ~ h_o _ITii n um" ; es sind drei Rhythmi, Nr. 29--31, und 
sechs "Versus", Nr. 32. Der Inhalt ist, wie schon die Überschriften 
zeigen, mit dem der vorigen Onippe verwandt; doch besteht ein cha
rakteristischer Unterschied: in Gruppe 10 wird das bisheri e Leben 
viel schärfer mit dem neu- zu beginnenden .kontras tlerC vor allem 
spielt aücli in- allel1 d-rei Gedichten der Gegen-säfz- von Jugend und 
Alter eine Rolle (Nr. 29, 1, 10ff. ; 31, I, 7ff. ; in Nr. 30 ist der ganze 
Inhalt darauf aufgebaut). Sehr wahrscheinlich sind alle drei einem 
Verfasser zuzuweisen, wohl dem Peter v. Blois; s. die Schlußbemerkungen 
zu Nr. 31. Von den "Versus" behandeln V. 1-5 die. theologische frage 
"C u r h o m o t o r q u e tu r ?" Was diese mit dem Inhalt der Rhythmi 
zu tun hat, ist nicht recht zu ersehen. Dagegen knüpft der Einzelvers 
32 I! (s. oben) deutlich an den vorletzten Vers von Nr. 31 an. 

Gruppe 11 (fol. 5'"-7'") ist überschrieben "D e Ammonition e 
P r e 1 a t o r um" ; - sre enthält fünf Rhythmi , Nr. 33- 37, und die vier 
"Versus" Nr . 38. Der Inhalt entspricht im allgemeinen der Überschrift, 
vor all em g ilt das von Nr. 33, 35 f. (35.f. vermutl ich von demselben 
D ichter, s. d ie Sc hlußbemerkungen zu Nr. 36). Nr. 34 dagegen enthält 
e igentlich keine "a m m o n i t i 0 11

, sondern ist ein leidenschaftlich er Auf-
ehr i zu G ott über die unwürdigen Män-ner, denen die hohen eist

li h n Würde n zu te1 geworde~ sifld, er klingt aus in die Auffor"der-ung 
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an den Deus u I t i o n um , diesem Treiben ein Ende zu machen; und 
Nr. 37 behandelt einen Einzelfall, wo ein Unwürdiger, vor allem Un
gelehrter, Abt eines angesehenen Klosters geworden ist. Daran knüpfen 
die Hexameter Nr. 38 an (über ihre Herkunft s. oben zu Grupp.e 9), 
von denen V. 1-3 das Lob der d o c tri n a und des e I o q u 1 u 111 

s an c tu m künden, während V. 4 allgemeiner das Theina dieser Gruppe 
berührt. 

Bei Gruppe 12 ist für die Hauptüberschrift, die aber nic~t ein
getragen ist - es ist hier wieder h1 am Werk -, ausnahmsweise nur 
eine halbe Zeile Platz gelassen; sie besteht aus dem Rhythmus Nr. 39, 
der allgemein von_ d~_j(~derbnis qer_ Menschheit und beson.ders _der 
Kirche h~ nicht bloß von den Prälaten (eingesprengt d1e formal 
übereinstimmenden aber inhaltlich nicht hierhergehörigen Strophen 2-4 
[nach der Hs.] =' Nr. 39 a, 39 b), und den "Versus" Nr. 40, die viel 
allgemeineren geistlich-moralischen Inhalts sind. . . 

Die folgende Gru e 13). fol. 8r-12r, könnte ~berschrieben seu~ 
D e c ur i a Rom an a" (Sr, 5 dafür leer gelassen); sie besteht aus drei 

Rhythmi, Nr. 41-43, dem Prosastück Nr. ~4 und .den "Versus" 
Nr. 45. Alle diese Texte richten sich gegen d1e Habgier und Best~ch
lichkeit der Kurie; _ allein das sehr verderbte und schwer verständliche 
Stück Nr. 43 erhebt Klagen anderer Art gegen sie. . 

Grup_Re 14 (fol. 12r-}8v) ist überschrieben "D e c r u c e s 1 g n a
t i s".~ der Tat haben wir in dieser Gruppe in der J:::Iauptsach~ Kr~uz: 
zug~gedichte . Es sind die Rhyth~i N:. 46-50, 51 a ~nd 52. ~ber 

r. 51 gehört nicht dazu, sondern 1st eme ganz aJlgememe Klage uber 
die Verderbnis der Welt. Wie sie hierher kommt, ist leicht zu sehen: 
sie stimmt im Bau der Strophen und des Refrains genau überein mit 
dem folgenden Text, Nr. 51 a, und bildet mit die.sem ~uch in d~r Hs. 
eine Einheit: die erste Strophe von Nr. 51 a begmnt m der Zeile un
mittelbar hinter der letzten von Nr. 51, ihre Initiale unterscheidet sich 
in der Größe nicht von den anderen Stropheninitialen. Offenbar hat man 
beide Gedichte als eine Einheit angesehen. Schwieriger ist die Beant
wortung der frage, wie Nr. 53, der Jubelhymnus auf .die Besei~~gun.g 
des Schismas im Jahre 1177, in diese Gruppe geraten 1st (der fur d1e 
Überschrift vorgesehene Raum ist nicht ausgefü llt). Vermutlich "Yu~te 
man für dieses Gedicht, dem einige andere Verse auf dasselbe Ere1gms, 
aber mit ganz abweichender Tendenz angefügt sind (Nr. 53 a), sonst 
keinen rechten Platz und stellte es deshalb hierher an das Ende der 
moralisch-satirischen Dichtungen und hinter das letzte der Kreuzzugs
lieder, Nr. 52, mit dem es den Charakter als Jubelhymnus gemeinsam 
hat. Und vollends wußte man offenbar andenvärts nicht gut unterzu
bringen Nr. 54, die Geisterbeschwörung, der ebenfalls, trotz reichlich 
dafür vorgesehenen Platzes, die Überschrift fehlt. Die beiden "Versus", 
die diese Gruppe abschließen, Nr. 55, passen nur zu Nr. 54, mit den 
Kreuzzugsliedern haben sie nicht das geringste zu tun. Es bleibe ~ahin
gestellt, ob etwa für die Anfügung von Nr. 54 an Nr. 53 a auch eine 
inhaltliche Berührung bestimmend gewesen ist: die Erwähnung des 
an g u i s, q u i d is s e m in a v i t d y s c o I um v i r u s Nr. 53 a, 2, 2·-4 
und des s er p e n s t o r tu o s u s v e n e n o s u s Nr. 54, 2, 3 f. 

Die einzelnen Textgruppen : Gruppe 11-15. 45* 

Nunmehr (fol. 18v, 3, · also nicht etwa auf einer neuen Seite oder 
gar Lage) beginnt die Abteilung der Liebeslieder. 

Deren erste Gru12ge 15 ist überschrieben "In c i p i u n t j u b i I i". 
Und in der Tat folgt zunächst eine Anzahl von Sequenzen und L'eichen; 
denn das bedeutet ja j u b i I u s. Sie reichen von r. -73 31-46); 
nur Nr. 59 (34) ist ein gleichstrophiges Gedicht, das offenbar wegen der 
Ähnlichkeit der Naturschiiderung in den Anfangsstrophen mit der in 
den drei vorhergehenden Leichen hierher gestellt worden ist. . Den 
folgenden Leichen und Sequenzen Nr. 60-63, 65, 67 (35-40) ein
schließlich fehlt dieser "Natureingang", abgesehen von dem ganz aus 
dem üblichen Schema herausfallenden in Nr. 62 (37) D um D i an e 
gehenden seinen Platz verdankt; man braucht nur den Schluß von 
Nr. 72 (45). Es scheint, daß dieses Gedicht dem Kontrast zum vorher
geh-enden seinen Platz verdankt; man braucht nur den Schluß ,·on 
Nr. 71 (44) est michi pallor in ore, est quia fallor amore 
mit dem Anfang von Nr. 72 Gratesago Veneri, que . .. de 
v i r g in ·e m e a ... c o n tu I i t t ro p h e u rn zu vergleichen. Warum 
die Leiche mit Natureingang in zwei Abteilungen stehen, dafür ist vor
läufig wenigstens kein Grund einzusehen. An Nr. 63 (38) und 65 (39) 
schließen sich "Versus" an, Nr. 64 (38 a) und 66 (39 a), beides mytho
logische Kommentare zu den vorhergehenden Gedichten. Mit Nr. 74 
(47; 49 ist Druckfehler bei Schmeller) beginnen gleichstrophige Lieder ; 
sie tragen fast alle, gleich den Leichen, die Überschrift "I t e m" oder 
eine ähnliche, auch Nr. 74, so daß also äußerlich nichts darauf hinweist, 
daß die in der Hauptüberschrift dieser Gruppe genannten "j u b i 1 i" 
hier zu End·e sind. Den Übergang scheint wieder der Inhalt zu ver
mitteln: Nr. 74 hat wie die vorhergehenden Leiche den sogen. Natur
eingang; im übrigen unterscheidet es sich scharf von allen bisherigen 
Stücken dieser Gruppe dadurch, daß es ausgesprochene Gemeinschafts
poesie enthält. Dasselbe ist der fall bei Nr. 75 (48) 0 mittarn u s 
s tu d i a, dem aber der Natureingang fehlt. Anderer Art, aber unter 
sich nach form und Inhalt zusammengehörig, sind die in Vaganten
strophen abgefaßten umfangreichen Gedichte Nr. 76 und 77 (49 f.); sie 
berichten in erzählender form von Liebeserlebnissen, beide am Schlusse 
mit Wendung an die- Horer oder --c eser. Wiedersetzen dann Ieoes
gedichte mit Natureingang ein : Nr. 78-85 (51-58); von Nr. 80 (53) an 
haben sie alle einen längeren Refrain, desgleichen auch Nr. · 86 (59), 
wo aber der Natureingang fehlt. Weder dieser noch Refrain ist vor
handen in Nr. 87, 88 (mit der Parodie 88 a), 89 f. (60--63); der Inhalt 
ist ganz verschieden, Nr. 89 (62) sogar schwerlich ein Liebesgedicht, 
aber jedenfalls in der Einkleidung eine Pastourelle wie das folgende 
Liedchen. 

Nr. 91 (LXIV, fol. 38v/39r) trägt die Überschrift "D e s a c erd o t i
b u s". Das Gedicht enthält eine heftige Scheltrede gegen die verhei
rateten Priester. Natürlich paßt es gar nicht hierher. In Schrift, Ini
tialen usw. stimmt es zwar mit den davor und dahinter stehenden 
Stücken überein; doch sind die Buchstaben kleiner als in den anderen 
Texten, und überdies können wir hier deutlich sehen, daß der Schreiber 
eine Vorlage nicht vollständig abgeschrieben hat: ·hinter den letzten 
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Worten des Textes steht noch qua I i (q von k1 auf den für die Initiale 
freigebliebenen Platz geschrieben); das ist der Anfa~.g des in den voll
ständigeren Hss. folgenden Verses. Uberhaupt enthalt. unsere H~. von 
diesem Text nur recht dürftige Bruchstücke. Vermutlich war h1e~ ur
sprünglich Platz freigelassen, vielleicht sollte die Gruppe . an d1e~er 
Stelle mit "Versus" abgeschlosse.n '":erden, man fand aber mcht gle1c~ 
passende (ebenso könnte man v1elle1cht auch da~ fehlen der "Versus 
auf fol. 64r erklären) und fügte dann später d1eses . ganz heter~gene 
Stück hier ein mußte es aber stark zusammenstre1chen, wobei am 
Schlusse der Schreiber in Gedanken noch den Anfang eines Verses hin
schrieb für den kein Platz mehr war. 

E~ folgt auf fol. 39r das berühmte Gedicht ,p e. P h y II i d e e t 
f I o r a", so auch überschrieben (Nr. 92 [65]). W1e w1r schon sahen, 
bricht es am Ende von fol. 42v mitten in der 62. Strophe ab. (Den 
Rest hat Schmeller aus Wright ergänzt.) Sollte mit diesem Gedicht ur
sprünglich eine neue Gruppe beginnen? Die ~rage !st zu bejah~n, wenn 
wir annehmen, daß an Stelle von Nr. 91 eigentlich "Versus stehen 
sollten. Da dies aber ungewiß ist, werden wir auch Nr. 92 noch der 
Gruppe 15 zurechnen. 

Möglich, daß auch die Gedichte, die au! fol. 49 s~ehen, derselben 
Gruppe wie Nr. 92 angehört haben. Zwar ist 1hr lnh.alt em. ganz anderer: 
in Nr. 93 (78) beklagt ein Alter, ~aß die Mädchen .1hm d1e Ju~!5'en vo~·
ziehen; in Nr. 94 (79) macht s1ch umgekehrt em Junger uber d1e 
s e n es d e c r e p i t i lustig (also wieder einmal zwei Stücke de~ Kon
trastes halber hintereinander gestellt); in Nr. 95 (80) verwahrt s1ch der 
Verfasser gegen den Vorwurf der Sodomie; Nr. 96 (81 Str. 1.-3, .1), 
wovon nur ein Bruchstück erhalten ist, ist ein Liebeslied, das 1m Em
gang (Str. 1 f.) den Charakter der Gemeinsch.aftslyrik trägt. D~rin be
rührt es sich mit Nr. 94. Daß Nr. 95 dazwischen geschoben 1st, be
ruht wohl wieder auf einem äußeren Grunde: der Refrain von Nr. 94 
ist zum Teil, der von Nr. 95 ganz romanisch. Auch Nr. 96 hat einen 
Refrain. Trotz der Verschiedenheit des Inhalts kann es, wie gesagt, 
recht wohl sein daß diese Gedichte mit der vorigen Gruppe zusammen
aehören · wir ;ahen ja bei der Betrachtung des Abschnitts Nr. 56-91 
(31-LXiV), wie verschiedenartige Texte man zu einer Gruppe vereinigt 
hat. Aber da fol. 49 vereinzelt steht, tun wir doch wohl besser daran, 
Nr. 93-% als eine neue Gruppe (16) anzusetzen. 

Erst recht werden wir eine neue GruQP~(l]J_beginnen lassen mit 
der nunmehr folgenden Lage fol. 73 ff. Wir haben hier zunächs t 
solche Texte, die von berühmten Lieb~sgesQ]ichten handeln. Den 
Anfang macht das formal sehr merkwürdige Stück ~r. 97 (CXLYIII), 
inhaltli ch eine knappe Zusammenfassung des t. ollomusro~s (Uber
schrift hier wie zu den beiden folgenden Gedichten nicht eingetragen -
die bei SehrneUer stehenden stammen von ihm -, von da ab "I t e m" 
u. ä.); es folgen Nr. 98- 100 (CXLIX-CLI), deren Gegenstand der 
Äneas-Dido-Roman ist. Zum Anfang und zum Schlusse von Nr. 99 (CL) 
hat 112 am äußeren Rande von fol. 74r und 75r je zwei . .,Versus" hinzu
gefügt, Inc. Armat amor par(idem> und Prebuit eneas, 
Nr. 99 a und 99 b (sie fehlen bei Schmeller); die Initialen, bei Nr. 99 b 
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auch das da~orstehende v. =ver s u s hat h1 geschrieben. An Nr. 100 
hat, wie w1r bereits sahen, h1 die "Versus unisoni" auf Trojas 
fall und die Schicksale des Äneas, Nr. 101 f. (CLII f.) , nachträg
lich angefügt. Vor Nr. 101 (CLII) steht die Überschrift "I t e m 
a l." Ob sie ursprünglich zu dem Gedicht Nr. 103 (154) ge
hörte, dessen Anfang zuerst hier stand (jetzt auf fol. 77v unten), 
ist nicht zu erkenn en, es ist auch nebensäch lich, denn eine neue 
Gruppe begann hier jedenfalls nicht, obwohl die Dido-Gedichte 
hier zu Ende sind. Die Gruppe reicht vielmehr weiter bis Nr. 125 
(LXXXVII a) (fol. 52r unten). Sie enthält zunächst, in Nr. 103- 120 (1 54 
- 158, 169 + 81 Str. 3, 2- Str. 9, 82 f.), Liebesklagen verschiedener Art, 
die sich also an die Dido-Gedichte inhaltlich ganz gut anschließen. In. 
Nr. 120 (83) klagt ein Liebender, daß die Liebste zur Dirne geworden 
sei; dazu ist wieder des Kontrastes halber gestellt Nr. 121 (84): eine 
neue und bessere Liebe zum Ersatz für die Ungetreue. Aber was nun 
folg t, sind G edichte ganz anderer Art, so daß die Überschrift "1 t e m" 
über dem ersten wie den folgenden Texten uns doch sehr merkwürdig 
an mutet. Denn Nr. 122 (LXXXV) enthält eine Klage über den Tod 
eines englischen Königs (wohl des Richard Löwenherz); in Nr. 123 
(LXXXVI) sieht Walter (von Chätillon) das Weltende herannahen; Nr. 124 
(LXXXVII) beklagt die Ermordung Philipps von Schwaben. Es folgen 
die "Versus" Nr. 125 (LXXXVII a). Auch sonst sind in dieser Gruppe 
mehrfach "Versus" einzelnen Gedichten angehängt (Nr. 104 a, 119 a, 
120 a, 121 a, 122 :~, 123 a, [155 a, 82 a, 83 a, 84 a, LXXXV a, LXXXVI a]), 
aber olme die Überschrift "Ver s u s" und nicht, wie sonst, auf 
besonderer Zeile; die beiden ersten Male stehen sie deutlich als 
Seitenfüllsel (fol. 78v, 50r), . und h2 hat dann die Laune gehabt, sie 
auch den auf Nr. 119 (82) folgenden Gedichten anzufüaen, ob
'":ohl hier die~er Grund nicht besteht. Es sind jeweils nur Z\;e i Verse, 
emmal (Nr. 120 a [83 a]) gar nur ein einziger. Aber die drei Hexameter 
von Nr. 125, derselben alphabetischen Sammlung entnommen wie 
Nr. 28, 32 II, 38 (s. oben), stehen wieder jeder auf besonderer Zeile, 
auch sind sie, wie sonst üblich, "Vers u s" überschrieben; sie bilden 
also deutlich den Abschluß dieser Gruppe. Inhaltlich freilich passen sie 
nur zu dem letzten der darin enthaltenen Rhythmi, Nr. 124; also ganz 
ähnlich wie Nr. 55. Wie kommen nun die Gedichte Nr. 122-124 hier
her_? Ich finde einstweilen keine andere Erklärung als die, daß ihr ge
~emsamer Charakter als Klagelieder Veranlassung gegeben hat, sie den 
Liebesklagen anzuschließen, so wenig glaubhaft das auf den ersten Blick 
auch erscheinen mag. 

Die nächste Gruppe (18, fol. 52v-54v) enthält vollends Texte des ,;1 t, 
allerverschiedensten Inhalts~ Nr. 126 (88) ist die Klage einer Ver
lassenen, Nr. 127 (89) ein Zwiegespräch zweier Freunde, deren einer 
Mönch werden will, sich aber von dem andern auf recht frivole Weise 
?avon a~bringe~ läßt; in Nr. 128 (90) berichtet ein Schiffbrüchiger, wie 
1hm zwet Jünglinge den Hafen gewiesen haben; Nr. 129 (XCI) ist das 
B ttellied ein es fahrenden Klerikers, Nr. 130 (92) die Klage des ge
bratenen Schwans, Nr. 131 und 131 a endlich in unserer Hs. zu einer 
Einheit (XCIII + XCIV bei Schmeller) versch:nolzen, sind Romsatiren . 
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Alle außer Nr. 130, wo sie sicher nur durch ein Versehen weggeblieben 
ist, ~nd natürlich 131 a, tragen die Oberschrift "I te m", auch_ das erste 
Gedicht der Gruppe (Nr. 126). Schon W. Meyer haben alle dtese Texte, 
von Nr. 122 ab , schweres Kopfzerbrechen gemacht (f~agm. ?· 1? f.); 
aber er fand bereits, so zweifelnd er sich auch ausdr~ckt, dte_ emztg 
mögliche Erklärung (S. 11) : es sind Nachträge. ~en~gstens gtl_t das 
von den Texten der Gruppe 18; sie sind von h2

, vtelletcht auf e~ma~ , 
vielleicht nach und nach, auf den hinter den "Versu_s" N~. 12~ mtt 
Absicht für solchen Zweck anfangs leer gelassenen Setten emgetragen 
worden · daher fehlen auch die "Versus" am Schlusse der G~uppe. 
Hinter Nr. 131(131 a sind noch mehrere Seiten frei geblieben; ste_ smd 
erst nachträglich von anderen mit a~lerhand Texten besc~ne?en 
worden, und fol. 55v ist bis auf den heutigen Tag ~anz le~r. Vtelletcht 
ist noch ein anderer Umstand zu erwägen. Alle_Oeq!f,h_t~_. 9t~~erOt;uppe 
enthalten ebenfalls entweger Klagen _(Nr. 126, 129 ff) , 2.c:l~ r. ste. be~n~:n 
wenl"gstens - rriit einer K~g~JNr. 127) 9de~ d:r Sch~lderung emer kla,g
lkhen --Situation (Nr. 128). Sollte das vtelletcht d~_e Vera~lassung g~
wesen sein sie gerade hierher zu stellen? Dann wurden steh auch dte 

I t e m" besonders das vor Nr. 126, recht einfach erklären. Uns 
kommt freilich eine solche Zusammenstellung nicht wenig abgeschmackt 
vor· aber mich dünkt einem Schreiber oder seinem Auftraggeber, der 
die ' Klagen über den' Tod der Könige den Li:beslied~rn als einfache 
Items anreihte oder anreihen ließ, ist auch das tmmerhm zuzutrauen. 

Auf dem Blatte, das hinter fol. 55 ausgerissen ist, muß eine n_eue 
G rurm e (19) begonnen haben. Denn fol. 56r enthält nur den _Schluß emes 
Gedichts (Nr. 132 [96]); mindestens der Anfang muß auf Jenem Blat~e 
gestanden haben . Auf der unteren Hälfte von f~l. 56r folgt~ ehedem em 
anderer Text als jetzt. Ihn hat wiederum h1

, wte an der v~el dunkleren 
Färbung des Pergaments dieser un_teren _Blatthälft: . . ?eutltch zu sehe_n 
ist, mit irgendeiner Flüssigkeit völltg _getilgt, so volllg, daß auch d~e 
Fluoreszenzphotographie nicht das genngste davon hat z~m Vorschem 
bringen können (z. T. ist auch radiert); er h~t dann als eme Art natur
wissenschaftlichen Kommentars zu Nr. 132 dte Schulmerkverse Nr. 133 f. 
(97), "N 0 m in a a v i um" u~d "D _e n o m in i b u s ! e r a rum", .. dort
hin geschrieben. W. Meyer htelt, wte s~hon ge_sagt, ~tese Texte fur Zu
sätze eines Späteren; auch die versehtedenartige Fa~bung des Perga
ments auf dieser Seite scheint ihm entgangen zu sem. Was an Stelle 
von Nr. 133 f. ursprünglich dagestanden hat, ob ein_ R~ythmu~ oder 
Versus" od·er beides läßt sich nicht sagen . Nur sovtel tst gewtß, daß 
~uf Nr. 132 nicht e~a eine deu tsche Zusatzstrophe gefolgt sein kann . 
Denn diese deutschen Strophen pflegen sich, wie bereits ge_?agt, u~
mittelbar in derselben Zeile, an den S~hluß . des vorhergehe t'!del!.JElft-. 
nischen Textes- anzuschÜeßen. Hier aber ist hinter dem letzten Wort 
vm1 . Ni. 132 an i m a I i a noch Platz in der Zeile. Dort befindet sich , , .. 
jetzt die Oberschrift von Nr. 133, No 1 a a u i ü . ~enn dort urspru.~g
lich der Eingang einer deutschen Strophe geschneb~n gewesen __ ware, 
so müßte diese Oberschrift auf Rasur stehen, oder dte dunkle Farbung 
des Pergaments müßte sich auch auf diese Stelle erstrecken ; beides ist 
aber nicht der Fall. Durch dieses Fehlen der deutschen Zusatzstrophe 
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wie auch durch seine dichterische Form unterscheidet sich Nr. 132 von 
den Gedichten auf fol. 56v ff., wenn es auch mit diesen den Charakter 
als frühlingsgedieht gemeinsam hat. 

. _Wir las~en daher mit Nr. 135 (98), fol. 56v oben, obwohl hier nur 1 IJ , 

?te U~erschnft "I t e m a !.".steht, eine neue Gr_u ppe (20) beginnen. Den 
mhaltltch und auch formal 1m wesentltchen gletcharttgen Rhythmi dieser 
Gruppe, Nr. 135-153 (98-116), ist vor allem zweierlei gemeinsam: sie 
~aben sämtlich "Natureingang", und zwar frühlingseingang, und allen 
smd_ am Schlusse deutsche Strophen angehängt. ~s 1st dtes schon die 
zweite zusammenhängende Gruppe deutscher Strophen· die erste 
Nr. 112a-11 __ 5a (15.3a-1~6a), ist den Liebesklagen Nr. 11

1

2-115 (16J 
- 166) angefugt. Uber dte frage, ob zwischen fol. 56 und 57 eine 
Lücke anzunehmen ist, s. oben S. 36* f. Die On,tppe 20 endet auf fol. 62' 
un ten /62v oben mit den "Versus" Nr. 154 (116 b) Es t Amor a I a-
t u s, die sich deutlich an . die dritte Strophe des vorhergehenden Rhyth-
mus, Nr. 153 (116), anschlteßen. Auf dem leeren Raum, der unter diesen 
"Versus" auf fol. 62v geblieben war (Z. 6ff.), hat dann hl (von hl rührt 
auch die Randstrophe zu Nr. 135 [98), fol. 56v her, s. oben) das Ge-
d icht Nr. 155 (117) samt der deutschen Strophe Nr. 155 a (117 a) nach
g:tra~en, obw:ohl es zu dieser Gruppe gar nicht paßt ; denn es ist zwar 
em Ltebesgedtcht, aber der Natureingang fehlt. 

. Auf fol. 63r oben beginnt Gruppe 21. Sie reicht bis fol. 64v, also '.t 
b1s zum Ende der Lage, und umfaß te hythmi Nr. 156-160 (118 

1
' 

- 12_2). Nr. 156 (118) trägt endlich einmal wieder eine Hauptüber-
schnft (von h1) 11 D e Ver e"; in der Tat sind es wieder lauter Früh-
lings-. (~fl:~'" Liebes- Iieder, wenigstens haben a e, außer er ersten er 
beid_~n Pastoure le~. ~r. 1?7 f. 119T), te aber sonst eng zusammen
gehoren, den "fruhhngsemgang" ; der Unterschied von der vorher
gehenden Gruppe. besteht äußerlich darin, daß die angehängten deut-
s~hen Strophen hter fehlen . Auch formal steht wenigstens ein Teil 
dteser Texte (besonders die beiden Pastourellen) entschieden über 
denen der Gruppe 20. Die schließenden "Versus" fehlen ; allein wir 
sahen schon (S. 38*; vgl. auch S. 46*), daß sie verrn u tlich nachgetragen 
werden sollten, da Platz dafür vorhanden ist. Und deutlich wird das 
~nde d~r Gruppe hier bezeichnet durch die Doppelminiatur auf fol. 64v. 
Uber dte frage, ob dahinter ein e Lücke ist, s. oben S. 37* f. 

Für uns j~den~alls b_eginnt mit der neuen Lage, auf fol. 65r, die 
22. 9 rup pe. Ste retcht bts fol. 69v. Wieder sind den Rhythmi, die sie 2 ( , 

nthalt (Nr. 161-175 [123- 137]), regelmäßig deutsche Strophen an
~ehängt. . Aber mit Ausnahme des ersten, Nr. 161 (123; über seine 
~ber~chnft "I t e m a !·" s. oben S. 38*), sind alle diese fast durchweg 
ztemltch kurzen Gedt~hte r~iT~~ - .~iebeslied~hne Natureingang. Ab
g ~c_hlos~en w~rden s1e durch dte vier "V ersus Nr. 7o -(f37 b), die 
fr Ih_c h mhalthch zu den Rhythmi ganz und gar nicht zu passen 
. chemen . . Allenfalls könnten die beiden ersten Verse (176 I) Non es t 
1 n m e d 1 c o s e m p er, r e I e v e tu r u t e g er usw. in Beziehung 
. t hen zu gewissen Stellen . in den vorangehenden Texten (173 (135), 2, 9 
I n h a c p e n a . . . m o rt o r; 17 4 [I 36), I, 2 n e m e m o r i f a c i a s; 

nrmi llR Burana (Kommentar) . IV 



50* Einleitung. Die Handschrift der Carmina Burana. 

174 a [136 a), 2, 2 f. c h um und mache mich g es. u n t ; 175 [137], 1! 1 f. 
p r e a m 0 r i s t e d i 0 v u 1 n e r o r). Aber was dt~ folgenden J:>etde~ 
L · . (176 II) V i m f i d e i m e n t i f a c u n d 1 a d a t s a p t e n t t 
u~~m~~r sollen, ist mir bis jetzt rätselhaft geblieben. Vielleic~t sta~bden 
· : · Vorlage mit 176 I zusammen und wurden mechamsch u er-ste m emer · · z -

1 
f 1 69v· 

nommen. Die vier Verse stehen auf den letzten ?ret et en v~n o · .' 
die Oberschrift "Versus" fehlt freilich! weil kem Platz dafur da wa1 , 
denn hinter v. 1 in z. 20 stehen dte letzten . Worte von Nr. /75 a 
(137 a. die Klammer die sie nach oben verwetsen sollte, hat h aus 
Versehen eine Zeile 'tiefer zu f a c u n d i a g~setzt), , und der ~est de~ 
Zeilen 22 und 21 wird ausgefüllt v_on dem vterten der."~ ersus . Abe~ 
die ersten drei stehen jeder auf eu1er besonderen Zetle, Nr. 176 be 
zeichnet also deutlich den Gruppenabschluß. .. 

Das wird bestätigt durch die Zusam~ensetzung der nachsten 
Gru e 23). In ihr haben wir lau~er Gedtchte von . besonderer_ Art. 
Eine eigene Oberschrift fehlt zwar ~teder, das erste Lt_edchen,. Nt .. 1:~ 
(138) ist einfach "I tem" überschneben. Doch bewe_1st das _Ja ntc . 
dagegen, daß hier eine neue Gruppe einsetzt. Nr. ~ 77 tst, _we~.•gstens m 
seiner zweiten Hälfte, ein lateinisch-deutsches "Mtschgedtcht · D(t;g)~ 
schließt sich ein Gedicht von ganz an~erer. Art, .~r. 178 ' 
es ra t nach form wie nach Inhalt wett hmaus uber das! was 
sonst 1n diesen Gruppen steht. Mit dem vorher~ehenden ~at es mhalt
lich abgesehen davon, daß beides Liebeslieder smd, gar ~tchts :u t~n. 
Wi~ kommt es, daß man es hierher gestellt hat? Sollte ~teder, a~nhc~ 
wie wir es bei Nr. 53"/54 für möglich gehalten ~aben, em ganz außei
licher wörtlicher Anklang den Obergang vermitteln? ~r: 177 endet 
nämlich mit dem Worte m a n n e (h o h e m i n n ~ b o t s •. 1 r m a n _n ~), 
und Nr. 178 beginnt mit den Worten V_olo vtrum ~1vere vtrt-
1 i t er. Wieder sträubt sich unser Empfmden gegen e_me solch~. Er
klärung _ aber wenn man andere fälle zum yergletch Jteranzteht, 
wird man sie doch mindestens als möglich bezetchnen mussen. An~ 
gehängt an Nr. 178 ist wieder eine deutsche Stroph~, Nr. 178 a (139 a).' 
das gleiche ist der fall bei den nun !olgend_en Gedtchten N_r. 179-183 
(140-144). Alle sind sie Lieb_~g~dtc~~e emfachster. form;, das~ste, 
N r. 179 (140), schließt sich durch semen "~aturet~gang , der d e_n 
übrigen fehlt, an Nr. 178 a (139 a) an. Gemems~m tst allen, daß ste 
einen mindestens zwei Zeilen umfassenden Refram haben (denn auch 
in Nr. 183 [144] sind V. 3-6 als solcher bezei_ch~et, was Schmeller 
unterschlagen hat). Wie der rhythmische _Haup~tetl dteser. Gruppe _durch 
ein "Mischgedicht" eröffnet wird, so schheßt ste auch mtt zwet Lteder~ 
dieser: .-,rt, den unter sich verwandten Pastour_ellen N r. 184 f. (145 f.), 
auch diese beiden tragen einen längeren Refram. parauf folgen dan_n 
noch die "Versus" Nr. 186 (147) mit eingefügter Mtmatur (Taf~l 4a); Ste 
schließen ab auf der letzten Zeile der Lage, fol. 72v, 22. _D•e t;rsten 
sieben Zeilen s u s c i p e f 1 o s f I o re m usw., enthalten eme. Lte~es
erklärung, de~ Eingang illustriert die Miniatur ; Y.· 8 f. _f I o s .• n Pt c_
tu r a n 0 n es t f 1 0 s, im m o f i g ur a usw. knupfen Ihrersetts an ~ite 
Miniatur an, mit V. 1-7 haben sie (abgesehen von der form, es smd 
alles Leoniner) nichts zu tun, geschweige denn mit den vorhergehenden 
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Rhythmi. Damit ist nicht allein die Gruppe 23, sondern die ganze Ab
teil ung der Liebesgedichte zu Ende. 

Mit fol. 83r treten wir ein in die dritte Abteilung, die in der Iiaupt
sache Trink-, Spieler- und eigentliche Vagantenlieder enthält. Sie zer
fäll t wieder in eine Anzahl von Gruppen, doch ist es nicht überall deut
lich, wo wir den Beginn einer neuen anzunehmen haben; daher geben 
wir die Gruppenzählung, die sich bisher leidlich durchführen ließ, nun
mehr auf. 

über die Frage, ob vor fol. 83 eine oder gar mehrere Lagen aus
gefallen sind, s. oben S. 38*. für uns bilden jedenfalls den Anfang dieser 
Abteilung die beiden Romsatiren Nr. 187 (CLXX) und 189 (CLXXI). 
Warum stehen sie hier und nicht in Gruppe 13 (s. oben S. 44*)? Ver
mu tlich i,st die Vorlage für sie erst nachträglich bekannt geworden. 
Dasselbe wird der Fall gewesen sein bei dem inhaltlich gleichartigen 
Text Nr. 131/131 a (XCIII f.). Wenn dieser nicht mit Nr. 187 und 189 
zusammensteht, so haben offenbar die Schreiber die Vorlagen zu ver
schiedenen Zeiten erhalten. Warum hat man Nr. 187 und 189 gerade hier
her gestellt? Auch in der Hs. Bodl. Add. A. 44 stehen die beiden Texte 
in derselben Reihenfolge hintereinander, nur (wie auch im Buranus, 
s. unten) durch Sprüche voneinander getrennt. Das wird also wohl 
auch in der Vorlage, die h2 hier benutzte, der fall gewesen sein. 
folgten dort auch die weiteren Texte wie im Buranus, und mochte man 
sie aus irgendeinem Grunde nicht von diesen trennen? 

Beiden Gedichten sind "Versus" angefügt, Nr. 188 (CLXX a) und 
190 (CLXXI a), die ersteren einigermaßen passend, die letzteren wieder 
einmal ganz oberfl~chlich an den vorhergehenden Rhythmus an
knüpfend. In diesem ist die Rede von der a du I a t i o; Nr. 190 handelt 
von den d e t r a c t o r es, von denen dort nirgends die I~ede ist. Das 
Verbindende ist allein, daß beid e, die a du I a t o r es sowohl wie die 
de tractores, "coram blanda loquuntur". "Versus" sind 
auch den beiden folgenden Rhythmi beigesellt, der "Beichte" des 
Archipoeta, Nr. 191 (mit den sonst nirgends überlieferten Plusstrophen 
Nr. 191 a [CLXXII a) und dem Wettstreit zwischen Wein und Wasser 
(hier ausnahmsweise einmal eine größere Oberschrift "D e c o n f.) i c tu 
u i n i e t a q u e"; Nr. 187, 189, 191 sind einfach "I t e m" überschrieben) 
Nr. 193 (173). Die "Versus" Nr. 192 (CLXXII a) knüpfen augenschein-
1 ich an die E c c e m e e p rod i t o r p r a v i t a t i s f u i beginnende 
' trophe der Beichte an; auf den Conflictus folgen, diesmal recht passend, 

die Distichen von Thetis und Lyaeus (Nr. 194 [173a], fol. 86v). 
Es schließen sich nun ei nige Gruppen an, d ie wieder nach dem 

iiblichen Schema gebaut sind. Die erste (fol. 86v-88v) besteht aus den 
Rhythmi Nr. 195- 197 (174-176) und den "Versus" Nr. 198 (176a). 
] ne sind sämtlich Schlemmer- und Spielerlieder, aber sie gehören 
noch enger zusammen durch ihren gemeinsamen Charakter als Parodien. 

ltsam heben sich von ihnen die "Versus" ab, die Ermahnungen 
zur Mäßigkeit enthalten. 

Die nächste Gruppe (fol. 88v-89v) setzt sich zusammen aus den 
b id en Rhythmi Nr. 199 f. (177 f.) und den "Versus" Nr. 201 (178 a). 

Verbindende ist das Lob des Bacchus. Denn dies erklingt in allen 

JV• 
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drei Texten, in Nr. 199 (177) allerdings nur in der ersten Strophe; es 
ist bezeichnend, daß dies Grund genug gewesen ist, das Gedicht hier-

her zu setzen. 
Die auf Nr. 201 folgende Miniatur (Tafel 4h), ein Trinkgelage dar-

stellend, leitet über zu der dritten dieser Gruppen (fol. 89"-91 r), die 
aus den Trinkliedern Nr. 202-205 (179-122) und den gut dazu pas-
senden "Versus" Nr. 206 (182 a) besteht. 

Nun aber wird eine Strecke weit das Schema aufgegeben. Wir 
haben hier wenn wir von den Nachträgen auf fol. 75" ff. absehen, die 
einzige SteÜe in der Hs., wo mehrere metrische Gedichte hintereinander 
stehen. Sie zerfallen in zwei Abteilungen, die durch einen Rhythmus 
(N r. 211 [CLXXXVI]) voneinander getrennt und auch in_ haitiich ver
schieden sind . Die erste handelt vom Spiel : vom Würfelsp1el Nr. 207 f. 
(183, 183a, fol. 9Ir;v), vom Schachspiel Nr. 209f. (184f.,f~l. 91v-92v). 
Von den zugehörigen Bildern steht das erste (Würfelspiel, fol. 91 ', 
Tafel 5a) vor, das zweite (Schach, fol. 92r, Tafel 5") zwischen den ent
sprechenden Texten. Und zwischen die beiden Gedichtpaare ist außer
dem (fol. 91 v, Tafel 5b) ein weiteres Bild eingeschoben, au~. dem da_s 
Trictrac- oder Puffspiel dargestellt wird. Das befremdet zunachst, weil 
kein Text dazu gehört; vermutlich war ein solcher eben nicht zu finden. 

Auf Nr. 210 folgt nun, wie gesagt, zunächst wieder ein Rhythmus, 
das Schlemmerlied Nr. 211 (fol. 92v), dem aus rein formalen Gründen 
die erste Strophe des Kreuzliedes Walthers von der Vogelweide, Nr. 211 a 
(CLXXXVI a), angehängt ist (was vermutlich Schmeller ?azu be"':'ogen 
hat, auch Nr. 211 unter die "Seria" zu stellen); dann w1eder dre1 me
trische Gedichte, Nr. 212-214 (CLXXXVI a, 187, CLXXXVIll, fol. 93r/"); 
merkwürdigerweise sind diese durch freigelassene volle Zeilen von
einander getrennt, die augenscheinlich längere Überschriften zu Nr. 213 f. 
tragen sollten, Nr. 213 ist obendrein du:d~ Einrücken um .. mehrere 
Zentimeter von den übrigen abgehoben . W1e 1st es nun zu crklaren, daß 
Nr. 211 so vereinzelt hier steht? Vermutlich so: das in Nr. 195 
-206 so ausgiebig behandelte Thema schrankenlosen Lebensge~~sses 
ist in den großenteils ganz harmlosen Gedichten Nr. 207-210 emlger
maßen zurückgetreten (weniger in den zugehörigen Bildern, de~n da 
fehlt der volle Humpen nirgends!), und es soll nun noch emmal, 
und zwar besonders kräftig, angeschlagen werden, damit ein wirksamer 
Kontrast geschaffen wird zu dem Inhalt der "Versus" Nr. 212-214. 
Denn der ist freilich ein gänzlich anderer. Diese drei Gedichte ge~ören 
nicht bloß durch ihre Form zusammen, sondern auch durch 1hren 
Charakter als "Pra:ecepta"; der Imperativ herrscht in ihnen vor, der 
in der vorhergehenden Abteilung von "Versus", Nr. 207-210, nur 
vereinzelt einmal erscheint. Und zwar sind es durchweg Praecepta 
höchst ehrbaren Inhalts. Unmittelbar mit Nr. 211 kontrastiert Nr. 212; 
hieß es dort V e n t e r d e u s m e u s e r i t, so wird hier gepredigt 
S um e c i b um m o d i c e. Daran schließen sich, auf die Gedichte 
Nr. 207-210 zurückgreifend, in Nr. 213 Warnungen vor allzu leiden
schaftlicher Hingabe an das Spiel, besonders vor Gewinnsuc~lt und 
Jähzorn, endlich in Nr. 214 ~ie anderwärts M~rbod zugesehnebenen 
Regeln für die Tagesordnung emes Scholaren. S1e stellen dem Gesamt-
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bild~ des Boheme~ebens, das die vorhergehenden Gedichte von Nr. 191 
an \!Or u~_s ~ufste1ge~ l_ass~n, ein Ideal der Ehrbarkeit, des Fleißes und 
der verständigen z ,e1temte1lung entgegen und bilden so einen wirk
sameil Abschluß. 
. Merkwürdig. ist nur, daß diese Abteilung damit noch nicht zu Ende 
ISt. Denn es be~mnt auf foL 93v eine neue Gruppe mit einer zu Nr. 214 
111 . denkbar scha,rfstem ~egensatz stehenden Parodie, der Spielermesse 
N_J. ?15 (189_; ~berschnft, ausnahmsweise auf besonderer Zeile In
c 1 P.1 t o ~ f I~ I~-~ Iu so rum"). An sie schließen sich zt~nächst 
zwei verhaltm_smaß1g harmlose Gemeinschaftslieder, beide im Wortlaut 
stark an kirchliche Festhymnen anklingend, daher wohl als Parodien anzu
sehen u?d offenbar deshalb an Nr. 215 angeschlossen· das erste (Nr ?16 
(190_]) eme Aufforderung an Scholaren, Festes- und' Ferienfreude~ -zu 
gemeßen, das andere (Nr. 217 [191]) ebenfalls ein 'festkantus und zwar 
zum Fe~te (wohl _dem_ Namenstage) des h o s p es; verbunde~ damit ist 
der Pre1s der Fre~geb1gen und die Verwünschung der Geizkragen. Das 
letztere Thema w1rd dann in Nr. 218 (CXCII), einem "Mischliede", in 
besond.~rs scharfe: Tonart und größerer Ausführlichkeit weitergeführt. 
Das nachste .. Gedicht, Nr. 219 (193), das berühmte "Bundeslied" der 
Vaganten, fal~t zwar nach seinem Gesamtinhalt aus diesem Rahmen 
herau~, doch 1~t auch hier nicht vergessen, den Geizhälsen ein Pereat 
zu bnngen. E1?e Satire auf diese und speziell auf ihre Abneigung, 
gebrauchte Kle1der zu verschenken, ist dann das Gedicht Nr. 220 a 
(~XCIV Str. 5 f~ . ), dem als Einleitung vier Strophen aus einem Ge
dlch_te des _Arch1poeta (Nr. 220 [CXCIV, 1-4]) vorangestellt sind. Es 
sc~heßen steh a~ die Texte Nr. 221 . und 222 (195 f.), der erstere zum 
Tnnken und ~p1elen auffordernd und .insbesondere wieder den gütigen 
h ? s P e_ s pre1_send~ der andere der Monolog des ab b a s Cu c a
~~ I e n s I s. Be1de ~md nur zum kleineren Teil Rhythmi, in der Haupt
;ache ?estehen s1e aus Prosa, Reimprosa in Nr. 221, gewöhnl icher 
I rosa I? Nr. 222. Darum folgen sie auf die Rhythmi ebenso wie 
Nr. 44 111 Gruppe 13. Den Abschluß bilden auf fol. 97v die Versus" 
Nr. 223 (196a). Vermutli~h stehen sie hier wieder des Kontraste~ halber. 
De1:n der erste Vers he1ßt: Res dare pro rebus, pro verbis 
v e I b a so I e m_ u_ s; sollte das nicht die Antwort derienigen darstellen, 
~~r~n Kn~usere1 m den v~rhe:gehenden Gedichten so hart gescholten 
\x-u tde, _mit beson?erem Hmbllck auf Nr. 220a? Die Vaganten haben 
?en mchts zu b1eten als Worte, ihre . Bettellieder nämlich und ,was 
~ e etwa sonst de~ geistlichen Herren vorzusingen pflegen; dafür sollen · 

, 1e nach dem h1~r. ~ertretenen Grundsatz keine materiellen Gegen
gaben er:~a:ten. Fre1hch, '!· 2 f. passen ni~ht dazu; aber derartige Fälle 
h~_ben w1: Ja auc~ sonst, Jedenfalls sehe 1ch nicht, wie man anders er
llaren _wlil, daß JUSt diese Verse an den Schluß dieser Gruppe ge
rat n smd. 

Vo~ der _letzten uns überlieferten Gruppe dieser Abteilung sind 
nur dre1 Ged1chte . erhal~en (fol. 97v-98v), die Bettellieder Nr. 224 f. 
(_ XCVII f.) und d1e Satire. auf. die Knauser unter den geistlichen 
I l_rren _Nr. 226 (CXCI~); Sie bncht, ~a die folgende Lage verloren ist, 
111 1tt n 1m Text ab. Wahrend sonst hter überall die Überschriften der 
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Rhythmi usw. nicht über das _g-ewöhnliche "I t e m" ~- dg},· hinaus
gehen, hat hl Nr. 225 überschneben 11 De sa_cerdot1~us, Nr.226 
"D e m und i s tat u"; beide Male hat er s1ch das . Stichwort recht 
oberflächlich aus dem Anfang der Gedichte gehol~ . f?'e folgende ~age 
hat 'Sicher noch den Abschluß dieser Gruppe, vielleicht noch weitere 
Gruppen ähnlichen Inhalts enthalten. . 

Auf fol. 99r ff. schließen sich nun die geistlichen Sp~ele an . . Das 
erste, das Weihnachtsspiel, Nr. 227 (CCII, §§ 1-44}, ?egmnt a~f der 
zweiten Zeile von foL ggr mit der wie üblich rot ge~chnebe~en Buhnen
anweisung p r im 0 p o n a t ~ r s e d es . Au g_ u s t 1 n o; d1~ erste ~ar 
also für die Überschrift freigelassen (d1e bei _Schmeller tst von . thm 
zugesetzt). Dieses Spiel endet auf fol. 104' m Z. 20. . (Daß wted~r 
Hexameter den Abschluß bilden, ist wohl Zufall.) Dahmter war . b1s 
fol. 1Q5r z. 12 einschließlich freier Raum gelassen; auf ~- 13 (mcht 
z. 12, wie W. Meyer S. 13 angibt} begin?t ein zw~ites Sp1el, Nr. 228. 
SehrneUer hat es als einen Teil des Weihnachtsspiels an~es:hen. u~d 
entsprechend gedruckt (Nr. CCII, §§ 44 ff.). Daß es in_ W1rkhchke!i em 
selbständiges Stück ist, ergibt sich schon au~ de~ Schre1bung des ersten 
Wortes der Bühnenanweisung REX Eg1pt1 ... pr?ducatur, 
die den Eingang bildet: R ist, was schon Yf· Me~~r aufftel (a. a. ?-}, 
eine durch drei Zeilen gehende, reich verzierte Imtmle, E und X smd 
kleine Initialen E schwarz mit roten Zierstrichen, X rot; R un~ X 
rühren von h2' her, E von hl w,ie der Text. Wie wir sahen, g~~ch~eht 
dergleichen in der ganzen Hs. ~ur dor~, wo ein neues ~elbstan~1g~s 
Stück beginnt. Eine besondere uberschnft fehlt zwar, allem das 1st Ja 
auch vor Nr. 227 der Fall; Platz war genug dafür vorhand~n. Au~h 
die räumliche Trennung spricht dafür, daß wir in Nr. 228 mcht ledig
lich einen Teil des Weihnachtsspieles zu sehen haben, und der In
halt, so viele Rätsel er uns auch aufgibt, bestätigt es ebenfalls. Daß ~s 
vermutlich nicht vollständig überliefert ist, wurde oben (S. 39*) bere1ts 

gesagt. . 
Unser Gang durch die eigentliche Hs. ist damit beendet. Ehe ~1r 

nun in eine Gesamtwürdigung der Anordnung und d_es Inhalts em
treten haben wir noch zu betrachten die Nachträge, d1e Neumen und 
die Korrekturen. Immer gilt es dabei zu erwägen, was _wir dav~_n als 
ursprünglich, zur eigentlichen Hs. gehörig und was w1r als spateren 

Zusatz anzusehen haben. 

Die Nachträge. 
Als zur eigentlichen Hs. gehörig sin~ selbstverständl~~h zu be

trachten die Nachträge, die von deren Schreibern selbst herr~hren. Wir 
sahen oben (S. 47* f.}, daß eine ganze Gruppe von h2 geschnebener Ge
dichte (Nr. 126-131/131 a [88-XCIV]) aus . Nachträgen besteht! auc~ 
das an ganz verkehrter Stelle stehende G edicht Nr. 91 (LXIV) tst vet
mutlich ein solcher (s . oben S. 45* f.) . Im Bereich von ht hat h

2 
ferner 

nachgetragen die Gedichte Nr. 16 f. und den_ Ver~ Nr. .. 45, 12. Um
gekehrt hat hl im Bereich von h2 nachträgheil emgefugt Nr. 101 f. 
(CLIIf.}, 155/155a (l17fl17a) und die Randstrophe zu Nr. 135 (98}. 
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Danebe~ aber e_nthält die ~s. e_ine große Anzahl von Nachträgen, 
an denen dte Schreiber des eigentlichen Inhalts nicht beteilicrt sind. 
Wi_r gehen sie nach ihrer Reihenfolge in der Hs. durch, w;bei wir 
z~Isch~_n größeren und kleineren Einträgen keinen Unterschied machen. 
D1e Hande, von denen sie aufgezeichnet sind, gehören, soweit nichts 
anderes bemerkt, durchweg wohl dem 14., einige vielleicht noch dem 
Ende des 13. Jahrhunderts an. Wir zählen sie ebenfalls nach der ur
sprünglichen Reihenfolge der Blätter durch, wobei wir mit h3 beginnen. 

Wir bezeichnen so die Hand, die auf fol. 1r die Umschrift der 
fortunaminiatur, r e g n ab o Re g n o usw. (Nr. 18 a), geschrieben hat. 

Von einer ganz anderen Hand, die deutlich erst dem 15. Jahr
hundert zuzuweisen ist (h'), rührt die fast erloschene und kaum les
bare Unterschrift desselben Bildes her.l 

. Der_ Hex~meter Nr. 63 a (fol. 24r unten) Ny f u g i a s t a c tu s 
v I x e u 1 t a b 1 tu r a c t u s rührt her von einem Schreiber, der sich 
besonders als Korrektor hervorgetan hat (kl) und von dem bei der Be
trachtung der Korrekturen noch ausführlich die Rede sein wird. 
_ Im übrigen_ ist der ganze erste Teil der Hs. von Nachträgen frei. 
~rst auf dem Emzelblatt 49 begegnen wir wieder einem solchen . Hier 
1st der Text, den vermutlich h1 auf die ersten sechseinhalb Zeilen der 
V:orderseite geschrieben hatte, völlig ausradiert worden, und dafür hat 
eme recht g~obe Hand (h5) einen anderen hingeschrieben, den man 
dann a~ch wteder fast ganz getilgt hat. Immerhin läßt sich in der Hs. 
n_och e~ne größere Anzahl von Wörtern lesen, und was fehlte, brachte 
e1_ne mit Fluores~enzphotographie hergestellte Aufnahme fast vollstän
dig ~um Vorschem, besonders den Anfang des Textes, der sich dadurch 
: ls em Gebet an den heiligen Erasmus herausstellte (Nr. 1 *). 

1 W. Meyer (GGN 1908 S. 189 Anm.) las Ve ve misero vor den Worten 
. " . . . " s um sme_ regno ; ~r memt, V_e ve m1sero btlde den Anfang zu sum sine regno. 

~ffenbar smd ~uch h1er M.s No uzen unvollständig gewesen. Denn erstens steht s um 
s me regno eme Zeile höher; zweitens folgt auf misero noch Text· drittens sind 
Schrif~ und Ti~te deutlich verschieden. Daß der Leoniner Regnabo: regno, re
~ navt, sum stne regno durch das Einschiebsel zerstört wird, ist weniger wesem
h_ch; ~enn genau so gut wie offenbar W. Meyer (und andere) nicht erkannt hat, daß 
s 1~h d1e Worte der Umschrift zu einem regelrecht gebauten Vers zusammenschließen, 
konnte das Ja auch dem Schreiber h• entgangen sein; sehr wahrscheinlich ist es aller
dings nicht, denn der Vers war in jener Zeit sehr bekannt. Übrigens vermag ich nur 
m1s ero (rechts von der Zeilenmitte) mit einiger Sicherheit zu erkennen. Ob davor 
v e v e steht, dessen bin ich weniger gewiß. Wenn wirklich so zu lesen ist so steht 
nicht z'".'eimal: sondern dreimal ve da, und ve ve ve misero ergäbe g~rade die 
erste Halfte emes Hexameters oder Pentameters. Von den hinter mi sero stehenden 
Worte_n habe ich sowohl in der Hs. selbst wie auch auf verschiedenen Photographien 
nur emzelne Buchstaben entziffern können. Unter s um scheint I1 zu stehen das 
ler_zte Won,. unter s in e , scheint mit einem d oder v zu beginnen und mit' dem 
~:1 che_n fur ~s (d~vor t?) zu enden. Einen Sinn hineinzubringen ist mir nicht geglückt. 
l _ur d1e zweae Halfte emes Hexameters oder Pentameters ist es zu wenig; wenn da
hmter noch Text gestanden hätte, so könnte er kaum so stark erloschen sein daß 
nicht einmal spärliche Reste zu erkennen wären; Rasur ist e::rst recht nicht vorha,nden. 
_ollten doch diese Worte mit ve ve ve misero und sum sine regno zusammen 
1nen Hexameter (Leoniner mit einsilbigem Reim) gebildet haben? 
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halten sich nicht einmal an die Randlinien. Noch stärker weicht äußer
lich ab, was auf fol. V- VII und 107- 112 steht. Es erscheint mir kau rn 
denkbar daß auch nur einer von allen diesen Texten unter den Augen 
und mit Billigung der Schreiber der eigentlichen Hs. oder ihres Auf
traggebers in der Absicht niedergeschrieben sein sollte, den Bestand 
jener dadurch zu erweitern. 

Freilich ist es doch auch wieder nicht so, daß etwa ein späterer 
Buchbinder oder sein Auftraggeber wildfremde Blätter an die Hs. an
gefügt hätte, weil etliche Texte darauf standen, die zu ihr zu passen 
schienen. Daß fol. I-IV zu dem ursprünglichen Blätterbestande des 
Kodex gehört haben, fol. V f. nach dessen Muster, wenn auch nachlässig, 
hergerichtet worden sind, sahen wir bereits. Darum werden wir an
nehmen dürfen, daß wenigstens die beiden auf diesen Blättern ~teilen
den Spiele, etwa auch der eine oder andere der sonstigen Texte, wie 
Nr. 9* und 10*, von anderen Händen zwar und ohne Mitwirkung der 
Schreiber des Hauptteils oder ihres Auftraggebers, aber ausgesprochen 
als Ergänzung des Hauptbestandes hier eingetragen worden sind. 

Selbst in der äußerlich so abweichenden Lage fol. 107-112, VII 
finden wir vier Hände wieder, die sich auch in der Haupthandschrift 
betätigt haben: hll, k1, it und vor allem h1. Daraus ist zu schließen, 
daß diese Lage ungefähr gleichzeitig oder doch nicht viel später und 
an demselben Ort beschrieben worden ist. Soll man aus der Beteiligung 
von hl, so geringfügig sie ist, den Schluß ziehen, daß auch diese Blätter 
und die auf ihnen stehenden Spiele, Nr. 16*, 26* und das verlorene 
auf dem Zwillingsblatt zu fol. VII, zum Grundbestande der Hs. zu 
rechnen sind? Dafür könnte man geltend machen, daß die äußere 
Einheitlichkeit der Hs. ja auch im Hauptteil nicht mit völliger Strenge 
festgehalten worden ist; gestört wird sie u. a . durch die Texte, die h2 

auf dem unteren Rande von fol. 43v und 1r, und die "Versus", die h1 auf 
fol. 75v ff. und 56r zweispaltig eingetragen hat. Die Möglichkeit wird 
sich nicht in Abrede stellen lassen, daß die Schreiber der Haupthand
schrift oder ihr Auftraggeber auch ·jene anderen Ergänzungen wenn 
nicht veranlaßt, so doch gebilligt oder zugelassen haben. Aber die 
äußeren Abweichungen sind in den meisten der von anderen Händen 
als ht, hta und hz geschriebenen Texte doch ganz erheblich stärker. 
Daher ist mir das Wahrscheinlichere, daß die Lage, von der fol. 107 
- 112 und VII übrig sind, ursprünglich eine Hs. für sich oder einen Teil 
einer solchen gebildet hat, daß sowohl sie wie die sonstigen nicht von 
h1 usw. herrührenden Stüc~e erst nachträglich von solchen ein- und 
angefügt worden sind, denen das Gefühl dafür abging, daß sie die Hs. 
dadurch inhaltlich zwar bereicherten, ihre äußere Einheitlichkeit aber 
zerstörten, und daß als Grundbestand des Kodex nur die Texte zu 
gelten haben, die auf fol. 1-106 von ht, h1a und h2 geschrieben sind. 

Im übrigen macht es praktisch ja wenig aus, ob man dies oder 
jenes für wahrscheinlich hält. In unserer Ausgabe stellen wir zwar 
diejenigen Stücke, die wir als Nachträge ansehen, an den Schluß und 
numerieren sie für sich, drucken sie aber vollständig ab und behandeln 
sie auch sonst nach denselben Grundsätzen wie die Texte des Haupt
bestandes. Das gebietet sith um so mehr, als sich gerade unter diesen 

Die Nachträge. - Die Neumen. 

Nachträgen Stücke von der größten Bedeutung finden; die geistlichen 
Spiele der "fragmenta" sind es ja gewesen, die zu einer der bedeu
tendsten Abhandlungen über mittellateinische Dichtung, eben W. Meyers 
"fragmenta Burana", den Anlaß gegeben haben. 

Die Neumen. 
Wie bereits gezeigt, war für die Hs. Neumierung in weitem Um

fange beabsichtigt. Wirklich eingetragen ist sie nur zu verhältnismäßig 
wenigen Texten, und auch da großenteils nur unvollständig und meist 
wohl erst von späterer Hand. Die einzige der in dem ursprünglichen 
Bestande der Hs. zu unterscheidenden Neurr.enhände, die den be
stim mten Eindruck macht, daß sie gleichzeitig ist - ich nenne sie 
n1 

-, hat folgende Texte mit Neumen versehen: Nr. 98 (CXLIX) 
Str. 1 bis du x (fol. 73'' Z. 7); Nr. 99 (CL) Str. I (fol. 74•"); Nr. 108 f. 
(159 f., fol. 80r;v), beide Texte vollständig; Nr. 119 (82, fol. SOr), eben
falls vollständig; desgl. Nr. 128 (90, fol. 53r;v); auf fol. 54r die Strophe 
Bu lla fulminante (Nr.131a,1 [XCIII,2]) ; auf fol. 83r Nr.187 
(CLXX) Str. 1 bis s tu d i a, von Nr. 188 (CLXXI) nur das erste Wort 
(A' R I S TI P E); auf fol. 93v-94v drei längere Stellen aus der Spieler
messe Nr. 215 089); endlich von dem Weihnachtsspiel, Nr. 227, fast 
den ganzen Text, soweit er auf fol. 99r-1Q2r steht (fol. 102 bricht mit 
d_em letzten Wort die Neumierung plötzlich, mitten im Text, ab), dazu 
em paar kürzere Textstellen auf fol. 104r. Diese Neumenhand ist von 
allen die sorgfältigste, sie verwendet die größte Zahl von Zeichen und 
hat die umfangreichsten Melismen aufzuweisen. Der klare feste Duktus 
erinnert wieder stark an h1, und es ist sehr wohl möglich, wenn nicht 
wahrscheinlich, daß h1 und n1 identisch sind· beweisen läßt es sich 
nicht. Aber das ist wohl sicher, daß diese Neumen schon frühzeitig 
emgetragen worden sind. Die Neumen der Melismen, die sich hier 
zahlreich finden, sind nämlich meistens, wie man das auch in anderen 
Hss. findet, durch eine unmittelbar darunter gezogene gebogene rote 
Linie als zusammengehörig gekennzeichnet; anderwärts begegnet sie in 
unserer Hs. nicht. Wo nun im Hinblick auf solche Melismen im Text 
hinter der zugehörigen Silbe eine Lücke gelassen war (s. oben S. 12*), 
?a fehle_n,_ wo die _Neumen eingetragen sind, fast durchweg die - von 
Jenen Lm1en unmittelbar unter den Melismen zu unterscheidenden -
ro ten Linien unten auf der Zeile, durch welche sonst diese Lücken 
überbrückt zu werden pflegen. So in Nr. 99 Str. 1; im Text von 

.~r. 2-7 haben _wir ebenf~ll~ jene Lucken, aber keine Neumierung, da
fu!· durchweg d1e roten Lm1en auf der Zeile. In den vollständig neu
mlerten Texten Nr. 108 f. fehlen sie ganz, dagegen stehen sie in 
Nr. 110 (161, fol. 80v), wo die Neumierung unterblieben ist, usf. Das 
wi rd doch wohl so zu erklären sein, daß zu der Zeit, als h 1 das Zier
werk anbrachte, n1 (oder h1 selbst?) die Neumen bereits eingetragen 
hatte, die Textlücken also durch die darüberstehenden Neumen über
brückt waren ; dort erschienen also die Verbindungslinien auf der Zeile 
üb_ rflüssig. Ist diese Erklärung richtig, so ergibt sich daraus die 
w •tere Folgerung, daß damals der ursprüngliche Plan, den Hauptteil 

r Texte vollständig zu neumieren, bereits aufgegeben war; aus wel-
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chem Grunde, ob Vorlagen fehlten oder o b die Arbeit d~n S~hreibe:n 
zu viel wurde, läßt sich nicht mit Sicherheit .sagen. Doch Ist di~ zweite 
Annahme wohl die wahrscheinlichere. Denn m .Nr. 98 u~d 187 f. .'st selbst 
d ie erste Strophe, wie gesagt, nur unvollständig. neum1ert ; es 1st kaum 
a nzunehmen, daß in allen drei Fällen schon die ~or~age es ~benfal~s 
war. In Nr. 99 ist zwar die erste Stro phe yollstan~tg n~umtert, die 
folgenden sechs aber nicht, obgleich für Neumterung emgen~htet ~Str. 8 
-20 sind ohne Lücken geschrieben); offenbar hatten s1e. dt~selbe 
Melodie wie Str. 1, und man hielt es nachher für überflüssig, sie so 
oft zu wiederholen, suchte aber den häßliche n Eindruck, . d~? d er ?loße 
Text mit seinen Lücken gemacht haben würde, durch Emfugung Jener 
Zierlinien, so gut es ging, zu beseitigen. 

Eine Ausnahme von jener Regel bildet Nr. 128. Hier sind die 
Linien auf der Zeile vorhanden, dafür fehlen die unmittelbar unter den 
Melismen. Vermutlich ist hier die Neumierung erst nachgetragen 
worden. Beide roten Linien stehen unter dem Melisma, das zu ~er 
letzten Silbe von t o n an t e gehört (Nr. 131 a, 1, ~· fol. 54•,. 8). . Hter 
liegt wohl einfach ein Versehen vor ; im übrigen 1st auch m diesem 
Text die Regel befolgt. 

Neben dieser Hand hat sich noch eine Reihe anderer um die ~eu.
mierung der Haupthandsch rif~ bemüht. f?aß ~as mindestens z~m feil 
erst geschehen ist, als das ~terwerk be:eits emgetrag.en war, 1st deut
lich zu sehen auf fol. 5•: hter geht dte schwarze Tmte der Ne~~en 
mehrfach über die rote Farbe der Initialen. folgende Hände, d1e Ich 
nach der Reihenfolge ihres Auftauchens durchnumeriere, sind mit ziem
licher Sicherheit zu unterscheiden. 

Von n2 sind neumiert die Texte Nr. 14 (fol. 47•;48~"), 19 (fol. 1'"/•, 
s. Tafel 1 ), 30 f. (fol. 4' ;•), 33 (fol. 5• jv~ , 48 (fo l. 13• /14' ) und 131 
(fol. 54•;v, alle d rei Strophen dieses G edtchts; von Nr. 131 a, :wovon 
die einzelnen Strophen jeweils hinter denen von Nr. 131 stehen, 1st nur 
d ie erste B u II a f u Imin a n t e, neumiert, und zwar von nt, s. oben). 
Durchw~g erstreckt sich in diesen Gedichten die Neumieru~g ü~er 
den ganzen Text. Allerdings muß bemerkt werden, daß es steh hter 
möglicherweise nicht um eine, sondern um zwei Hände handelt. I?avon 
hätte die eine (h2a) neumiert d ie Texte auf fol. 47• (N r. 14 bts d e 
S tr. 1 V. 13 einschl.), 1•;• (Nr. 19), 4• Z. 8-16 (NI:. 3~), 5•;• (Nr. 33), 
14r von z. 1 Mitte ab (Nr. 48, 3, 4 h e I y s e u s n 1 s 1 m e t u e n e rd 
usw.) und 54'/' (Nr. 131) ; die andere (n2b) die Texte auf fol. 48' (Nr. 14 
von s t erc o re ab), 4•;v (Nr. 31) und 13•/14•, 1 bis c o niunxerit 
(Nr. 48, 3, 3). Die Neumen von . n2a ze i~en einen . kräftig~re n Duktus, 
meist stehen sie auch schräger, emige kl eme Verschiedenheiten komm~n 
hinzu; dennoch spricht die größere W a hrscheinlichkeit da!ür, d~ß ~1es 
nur Schwankungen in der Schreibweise derselben Hand smd, vielleicht 
hervorgerufen durch Benutzung verschiedener Schreibfedern. Me~rfach 
hat diese Hand auch den Text korrigiert oder ergänzt ; daraus tst zu 
ersehen daß sie mit keiner der Hände h1, h1" oder h2 identisch ist, ob 
mit ein ~r der anderen, d ie oben aufgezählt worden sind, läßt sich kaum 
beurteilen . 

Die Neumen. 

Deutlich hebt sich von den anderen Neumenhänden ab n3 durch 
die Kommaform der Virga, die sonst in der Hs. nirgends begegnet. 
Neumiert sind von n3 Nr. 15 (fol. 48•), 79 (52, fol. 34•), 80 (53, fol. 34•), 
153 (116, fol. 6Iv/ 62''), 165 (127, fo l. 66•), 167f. (129f., fo\.67•), 179 (140, 
fol. 70v) und 180 (141, fol. 71•); im Gegensatz zu n 2 nirgends der 
ganze Text, aber regelmäßig die erste Strophe, in Nr. 80 und 179 f. auch 
der Refrain, in Nr. 80 außerdem die Anfangsworte der zweiten Strophe 
Ornan t ur prata , in Nr. 15 Str.1f., in Nr. 79 Str. 1-3. Auch 
n 3 hat einmal ein Wort (I o c a, fol. 34•') nachgetragen, danach scheiden 
auch hier hl, hla und h2 aus; ob n3 bei den Nachträgen beteiligt war, 
ist nicht zu entscheiden. 

Außer den von ns herrührenden Neumen finden sich auf fol. 58• 
- 67•, also in den Gruppen 20-22, noch andere. Es handelt sich um 
die Texte Nr. 140 (103) Str. 1 bis l enita t e (fol. 58•), 143 (106) Str. 1 
(fol. 59•) und 143a (106a) von wil im iemmer ab (fol. 59•/v), 146 
(109) Str. 1 und 146a (109a) bis mi n h erc;e brinne (fol. 60r), 147 
(1 10) Str. 4 (Cutis aret) und 147a (11 0a, fol. 60•), 150 (113) Str. 1 
bis dulciter , 150a (113a) bis ih wil, 151 (114) Str. 1f. (fol. 61r), 
151 a (114 a) bis an e h a z. wie (fol. 61 v), 159 f. (121 f.), beide voll
ständig neumiert (foi. 64r), 161 (123), ebenfalls' ganz neumiert, 161 a 
(123 a) und 162 (124) Str. 1 (fol. 65r), 164 (126) Str. 1 f. (fol. 66r), end
lich 166 (128) Str. 1 (fol. 67•). Die Neumierung ist hier n ich t gleich
mäßig, besonders reich ist sie in Nr. 159 f., ganz primitiv (nur Punkt 
und Virga) in Nr. 146 und 146a, die anderen. Texte stehen in der 
Mitte. Dennoch scheint es, daß alle diese Neumen von einer Hand 
(n 4) herrühren ; die Melodien werden verschiedener Art gewesen sein, 
die von Nr. 146 und 146a z. B. ganz einfach, es mögen auch ver
schiedene Vorlagen benutzt worden sein. Aber es kann auch sein, daß 
mehrere Hände hier tätig gewesen sind . 

Eine andere, recht grobe Hand (n5) ha t in Nr. 215 (189, fol. 93• 
- 94v) eine Anzahl von Neumen über solche Teile des Textes ge
schrieben , die n1 (s. oben) nicht neum iert hatte; es können auch 
mehrere Hände gewesen sein . 

Und wieder eine andere grobe Hand, ns, hat in Nr. 227 (CCII § 39) 
auf fol. 104• Z. 8-10 den Text A d h an c u o c e m bis a d o r e m u s 
f i I i um mit ganz einfachen Neumen (nur Punkt und Virga) versehen . 

Von den Nachträgen ist ein großer Teil neumiert, nämlich folgende : 
Nr. 4* (fol. 55r), Nr. 5* (fol. 100v), 8* (foi.I•, Fragm. Tafel 1 ), 9* Str. 1, 
vielleicht von anderer Hand als der Text (fol. Jir, Tafel 2), 11 * und 12* 
(fol. III•, Tafel 4), beide, obwohl von ganz verschiedenen Schreibern 
herrührend, von einer Hand neumiert; wenn diese mit einer der 
Schreiberhände iden tisch ist, so komm t wo hl nur die von Nr. 12* 
(h20) in Frage; Nr. 14* (fol. IV•, Tafel 6), 15* (fol. V•-VI•, Tafel 8-11), 
von verschiedenen Händen ; zum mindesten trägt der Text fol. Vlr 
(Tafel 10) Z. 7-10 von A II e I u i a. Res ur r e x i t bis huma n i 
g e n er i s a e via ganz anders geformte N eumen wie die Abschnitte 
vorher und nachher ; die Neumen über den von h21 geschriebenen 
Wor ten e t v n g e n tu m usw. (auf derselben Seite, s. oben S. 57*) 
ind deutlich von dieser Hand; Nr. 16* (fol. 107• ff.), der ganze Text 

~trmin:~o Burana (Kommentar). V 
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bis auf weni~ Lücken neumiert, wohl durchweg von einer Hand, 
s. unten zu Nr. 26*; Nr. 22* (fol. 112~' ), 23* (fol. 112"), 26* (fol. VIIr;v, 
Tafel 12 f.), wohl von derselben Hand wie Nr. 16*; es scheint die gleiche 
Hand zu sein, die in Nr. 26* viermal a e via nachgetragen hat (h

38
, 

s. oben S. 61 *), endlich Nr. 26 a* (fol. VIIv, Tafel 13, Z. 20-23). 
Wo nich ts anderes bemerkt ist, sind diese Texte vollständig neu

miert, und die N eumen rühren sicher (dies gilt z. B. von Nr. 8*, 
Tafel 1) oder doch wahrscheinlich vom Schreiber des Textes her. 

Die Korrekturen. 
Noch schwieriger, und fü r die Gestaltung des Textes wichtiger, 

als die Sonderung der Neumenschreiber ist die der Korrektoren. Es 
versteht sich, daß die Schreiber selbst sich wiederholt verbessert haben. 
Nur ganz Unwesentliches dergleichen findet sich auf den wenigen 
Seiten, die h1" geschrieben hat. Aber h1 hat sich mehrfach selbst 
korrigiert, zweimal mit roter Tin te (fol. 43~", 11 Par c a aus l arg a und 
fo l. 1 Or, 8 r o m e für r ö n e); offenbar waren hier diesem Schreiber die 
Versehen aufgefallen, während er die Initialen usw. eintrug, und er 
berichtigte sie gleich mit der Feder, d ie er in der Hand hatte. Auch 
h2 hat sich manchmal selbst verbessert. 

Daneben aber haben sich ander·e als Korre ktoren betätigt. Gleich 
auf der ersten Seite (fol. 43r) tritt uns ein solcher (k1

) en tgegen, und er 
begleitet uns dann fast durch die ganze Hs. hindurch; wiederhol t ist 
schon von ihm die Rede gewesen. Von ihm rühren her: 

1. Zahlreiche Korrekturen im ganzen Hauptteil der Hs., außer 
in den Spielen der letzten Lage; 

2. auf fol.24r unten derVers Ny fugias ta c tu s usw.(Nr. 63a); 
3. die vorgeschriebenen Buchstaben überall dort, wo die großen 

Initialen von it herrühren (s. oben S. 29*); 
4. der Vermerk "Nota" (geschrieben gewöhnlich N o, auch N, 

Na, N), am Rande, gewöhnlich am Außenrande, neben dem Anfang 
folgender Gedichte : Nr. 31, 33, 35, 50, 164 (1 26), 166 (128), in Nr. 164 
außerdem neben dem Schlusse der vierten Strophe, in Nr. 6 neben 
retro (V. 9), in Nr. 62 (37,4,7, fol. 23v,3) bei den Worten felix 
t r ans i tu s; weshalb k1 gerade diese Stellen besonders bemerkenswert 
erschienen, ist nicht zu erkennen; 

5. die Glosse i. pulchri zu belli (absalonis) in Nr. 61 
(36, Str. 8, 3, fol. 22r, 12 am Rande) ; 

6. nachgezogene Buchstaben und ganze Wörter auf Seiten, wo die 
Schrift verwischt oder abgegriffen war, besonders auf fol. 42v und 98v; 

7. die Überschrift ("M a r n er"), Korrekturen u. dgl. in Nr. 6* 
(fol. 105rjlQ4v); 

8. Überschrift ("M a r n er") und Korrekturen in Nr. 9* (fol. rr r;v, 
fragm . Tafel 2 f.); 

9. Korrekturen, Nachträge u. dgl. in Nr. 19*-21 * (CCV f. , 
fol. 111 v jll2r; vgl. S. 60*); 

10. vermutlich auch die große Masse der i- und r-Striche sowie die 
nachgezogenen Bindestriche (s. oben S. 13*); in der Lage fol. 99- 106, 

Di e Neumen. Die Korrekturen. Sonstige Zeichen. 

w~ diese Striche fehlen, begegnen auch (abgesehen von Nr. 6*, s. oben) 
keme Korrekturen von kl; 

.11. vermutlich ist k1 auch derjenige Schreiber gewesen der im 
Beretch von h2 größerer Deutlichkeit halber vielfach die Schäfte der 
I, b, d usw. nach oben, den Schlußstrich des h nach unten verlängert 
hat u. dgl. 

Die Schrift von k1 ~st recht ungleichmäßig, bald mehr Buchschrift, 
bald ausgesprochen kurstv; aber wenn man alles, was in frage kommt, 
zusam:ne~stellt und vergleicht, so zeigen sich doch auch hier viele 
Ube~et~shmmungen und Übergänge, die es zum mindesten sehr wahr
schemhch mach~n ... daß es. sich nur um individuelle Schwankungen 
handelt. Das Emf~gungszetchen, das kl gebraucht, ·ist , . 

Sehr . selten tntt auf der Korrektor k2. Er hat nur einzelne Buch
staben r mtt gan~ v kleiner, zier~icher ~chrift übergeschrieben (z. B. 
fol. 44 , 1? r a p 1 e n tu r); fast mrgends 1st der darunterstehende Buch
stabe gehlgt (auch anderwärts unterbleibt das zuweilen bei einzelnen 
B~chstab~n wi~e bei ganzen Wörtern) ; so fehlt auch das Einfügungs
z~tchen 111 a gerat fol. 50v, 2. Von derselben Hand vielleicht auch 
d te .Glosse i. h y e m a I i zu b rum a I i Nr. 140 (103), 1, 4 (fol. 58r, 4) 
sowte fol. 69v, 10 am Rande neben dem Anfang von Nr. 175 (137) Pr e 
a m o r i s t e? i ö die Worte p s c p (wo hl = p r e s c r i p tu r e). 

. ~twas ofter begegnet k3 • Die Schrift steht etwa in der Mitte 
zwtsche~ de~· ~on h1 und. der von h2, das Einfügungszeichen ist das
selbe. wte be ~ dtesen Scht:.etbern (,); abe: charakteristisch für kB ist, daß 
er dte zu hlgend~n Worter unterstreicht, eine übung, d ie sich bei 
den andere~. Schretbern und Korrektoren mit Sicherheit jedenfalls nicht 
leststellen laßt (sonst werden die Wörter und einzelnen Buchstaben 
!ut:ch dar~nter, gelegentlich zu~leich durch darüber gesetzte Punkte 
get!lgt, Worter auch durchgestnchen, manchmal gesch ieht beides zu
gletch). 
. Ko rrekturen von k4 finden sich nur auf ganz wenigen Seiten 

(I I. 4 ~ r, 42V, 49r, s. oben s. 35*) ; Einfügungsze ichen is t A • 

.. E~ne gr?~e Ha~d (k.") hat in Nr. 145 (108), 2, 1 f. (fol. 59v, 14) zwei 
Wortet korngtert; ste ennnert stark an h25 (s. oben S. 57*). 

Als Ko rrektoren des Textes haben sich endlich auch betätig t n2 
1111d n3 ; s. oben S. 64*f. 

Selbstv~rständ lich läßt e.s si~h . nicht überall mit Bestimmtheit sagen, 
V ~~ wem .?t·e oft ganz genngfugtgen Korrekturen herrühren. In den 
111 '.sten fall~n aber ist es möglich, besonders wenn man mit der 
11 hgen Vorsteht natürlich, auf die Farbe der Tinte achtet. FÜr die Ge-
l ltung des T~xtes i.st. es in einer Anza ~l von fälle n nicht unwich tig, 

1.11 .w' sen, wet korngtert hat; denn dte Korrektor'=n sind nicht alle "''I ' h zuverlässig; s. darüber unten S. 76* f. 

Sonstige Zeichen. 
V n dem Vermerk Nota, der sich mehrfach am Rande fin det 

r hon d1e Red.e. Vi~l häufiger ist, g leichfalls am Rande (fast imme~ 
I 111 Auß nrand), em Zetchen 1\ ; es steht (einige Male neben Nota) 

\ '* 
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